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Allen, die uns geschrieben haben, ein herzliches Dankeschön!

Bundesvorstand und Redaktion haben zu Weihnachten sehr viel Post erhalten - von Insti-
tutionen und Verbänden, aus der alten Heimat und von vielen unserer Verbandsmitgliedern.
Wir haben jede Zuschrift mit Interesse gelesen und uns über die freundlichen und ermutigen-
den Zeilen gefreut. Es ist uns nicht möglich, allen persönlich zu danken, daher möchten wir es
auf diesem Wege tun und dazu für unsere Leserinnen und Leser Auszüge aus einigen
Schreiben veröffentlichen.
Christa Stewens, die Bayerische Staatsministerin für Arbeit und Sozialordnung, Familie und
Frauen, legte ihren Weihnachtsgrüßen Worte von Kurt Sontheimer bei, die wir gerne mit der
ersten Ausgabe des neuen Jahres an unsere Leserinnen und Leser als Leitspruch weiterge-
ben: Die Zukunft braucht nicht unsere Angst, sondern unsere Hoffnung,

nicht unsere Resignation, sondern unseren Optimismus,
nicht unsere Gleichgültigkeit, sondern unsere produktive Neugier.

Nicht gleichgültig sein, sondern produktiv neugierig, das heißt auch, hinschauen, wo Not Men-
schen bedrückt, und etwas tun, um ihnen zu helfen. Daran erinnern die Zeilen von Hans
Martin, dem Vorsitzenden des Wirtschaftsförderungsvereins BANATIA in Temeswar. Er
schreibt: „Wir versuchen weiterhin nach Möglichkeit im Bergland unterstützend zu wirken. Es
sind acht Schüler aus Reschitz, Steierdorf, Wolfsberg, Bokschan und Dognatschka, die
monatlich eine Unterstützung von umgerechnet 80 DM erhalten. Es gibt leider so viel Not in
der Region, so daß dies bloß ‘ein Tropfen auf dem heißen Stein’ sein dürfte“.       (Forts. S. 7)

Die Blaskapelle von Steierdorf-Anina, 1. Mai 1974, Maialusplatz, Kapellmeister: Otto Kloos
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Die erste Bundesvorstandssitzung 2002 fand am 19. Jänner im Kultur-
und Dokumentationszentrum der Banater Schwaben in Ulm statt. Daran
nahmen teil: BV Herta Drozdik-Drexler, GBV Hans Wania, die stellv. BV
Prof. Horst Schmidt, Florin Lataretu und Werner Henn; Protokollführerin
Edeltrud Bauer und ihre Stellvertreterin Grete Drexler; die stellv. Kassen-
wartin Grete Guth; die Beiräte Hugo Balazs, Robert L. Fabry, Pfarrer
Nikolaus Marcu, Anton Schulz, Christian Gitzing, Walter Vincze sowie als
Gäste Herta Mircea und Wilhelm Fritsch.
BV Drozdik-Drexler verlas die Jahresabrechnung 2001. Wie erwartet,
überstiegen die Ausgaben die Einnahmen, der Verlust konnte jedoch
durch Rücklagen ausgeglichen werden, so dass die finanzielle Lage des
Verbandes weiterhin als solide bezeichnet werden kann. Im Haushalts-
plan für 2002 wird daher neben den Kosten für Verbandszeitung, Hei-
mattreffen und Verwaltung auch wieder Geld für die Familienforschung
bereitgestellt. Mit 37.706,91 DM sind auch 2001 die Kosten für Herstel-
lung und Versand der Verbandszeitung der größte Ausgabenposten, ge-
folgt von den Ausgaben fürs Heimattreffen 2001 in Höhe von 10.886 DM.
Da Kassenwartin Brezina aus gesundheitlichen Gründen um die Ent-
lassung aus dem Amt gebeten hat, muss das Amt neu besetzt werden.
BV Drozdik-Drexler weist darauf hin, dass der Kassenwart laut Satzung
vom Bundesvorstand berufen werden kann und schlägt Frau Mircea vor,
die sich dankenswerter Weise vorab bereit erklärt hat, das Amt zu über-
nehmen. Herta Mircea wird vom Bundesvorstand einstimmig zur Kas-
senwartin ernannt. Als Diplom-Ökonomin bringt die gebürtige Reschit-
zerin die besten Voraussetzungen für das Amt mit.
GBV Hans Wania berichtet über die Entwicklung des Mitgliederstan-
des in den letzten fünf Jahren. Seit 1996 werden die Mitglieder in Com-
puterlisten erfaßt, die laufend bereinigt werden. Am 1.1.1997 waren 912
Mitglieder erfasst, davon 66 im Kreisverband Gummersbach, 48 in
Österreich und 19 im sonstigen westlichen Ausland (USA, Kanada,
Frankreich, Schweiz.) Obwohl seither über 250 neue Mitgliedsnummern
vergeben wurden, der Verband also Mitglieder gewonnen hat, hat sich
die Zahl der Mitglieder insgesamt nicht erhöht. Im Gegenteil, sie liegt mit
880 erfaßten Mitgliedern am 1.1.2002 unter dem Stand von 1997. Dafür
gibt es mehrere Gründe. Der Hauptgrund ist, dass die Liste vom
1.1.1997 erst teilweise bereinigt war, sie enthielt also noch Mitglieder, die
mehrere Jahre mit Beitragszahlungen im Rückstand waren. Am
31.12.1998 waren es noch 122. In den folgenden Jahren konnte nach
und nach jeder einzelne Fall geklärt werden. Ein weiterer Grund ist der
altersbedingte Mitgliederrückgang in unseren „Außenstellen“. Der
Kreisverband Gummersbach hat am 1.1.2002 nur noch 36 Mitglieder, in
Österreich sind es 31 und im sonstigen Ausland 9. Gewachsen ist hin-
gegen die Zahl der von München betreuten Mitglieder. Die neuen
Mitglieder sind größtenteils Spätaussiedler. Bemerkenswert ist, dass im
genannten Zeitraum nur wenige Mitglieder durch ordentliche Kündigung
aus dem Verband ausgeschieden sind. 2001 waren es 8 von insgesamt
29 Abgängen gegenüber 60 Zugängen.
Einen großen Arbeitsaufwand bereiten uns jedes Jahr jene, die ihren
Mitgliedsbeitrag nicht regelmäßig überweisen. 2001 haben 63 der
erfaßten Mitglieder keine Beitragszahlung geleistet. Finanzielle Gründe
sollte es dafür nicht geben. Da wir meinen, dass jeder, der die Zeitung
haben möchte, sie auch beziehen können soll, haben wir wiederholt auf
die Möglichkeit hingewiesen, Mitgliedern mit geringem Einkommen, eine
Beitragsermäßigung zu gewähren.  Einige Mitglieder haben Anfang 2002
den Beitragsrückstand ausgeglichen. Was die anderen angeht, müssen
wir demnächst in mühseliger Kleinarbeit Fall für Fall nach dem Versand
der Folge 102 klären.
Prof. Horst Schmidt und Robert Fabry berichten über den Stand der Ar-
beiten im Bereich Familienforschung. Sie werden, wie auf der BVS im
Oktober beschlossen, fortgesetzt. Vorgeschlagen wird, dass in der Ver-
bandszeitung um Unterstützung von Seiten unserer Mitglieder geworben
werden soll. Dazu wird demnächst ein Beitrag zum Thema Familien-
forschung in der Zeitung erscheinen.
Die Vorbereitungen für das Heimattreffen 2002 haben begonnen. BV
Drozdik-Drexler berichtet, dass die Stadthalle in Memmingen zum
bevorzugten Termin 5. Mai bereits vergeben war und sie somit den Saal
für den 28. April gemietet hat. Werner Henn hat mit dem
Oberbürgermeister von Memmingen gesprochen und berichtet über
Vorarbeiten zur Gestaltung des Rahmenprogramms. Er wird eine
Ausstellung mit Fotos aus dem Banater Bergland zeigen und

Möglichkeiten erkunden, diese vorab auch in der
Stadt zu zeigen. Im Foyer soll den Besuchern die
Möglichkeit geboten werden, die von Hugo Balazs
betreuten Internetseiten des Heimatverbandes ken-
nenzulernen. Nachdem drei Angebote von Musikern
eingeholt worden waren, entschied man sich für die
Steirer-Band, die auch in Bad Mitterndorf zur
Zufriedenheit aller Tanzlustigen aufgespielt hat.
Florin Lataretu wird mit der Band Verbindung halten
ebenso mit dem Kirchenchor der Steierdorfer, der
auch diesmal die Heilige Messe musikalisch be-
gleiten wird. Wenn sich genügend Interessenten
melden, will Florin Lataretu eine Busfahrt von Nürn-
berg nach Memmingen organisieren. Pfarrer Marcu
übernimmt die Gestaltung der Heiligen Messe.
Diskutiert wird auch über ein Vorabendprogramm in
einer oder in zwei Gastwirtschaften. Mircea Hohoiu
und Jan Cornelius wollen zusammen ein Programm
bieten. Ob die Steierdorfer ein Treffen - eventuell mit
Gemeinschaftssingen - wünschen, wird Florin Lata-
retu klären und gegebenenfalls eine entsprechende
Gastwirtschaft auswählen. Auch einen Büchertisch
wird es geben. Besprochen werden noch weitere or-
ganisatorische Fragen. Die nächste Bundesvor-
standssitzung soll am Samstag, dem 27. April in
Memmingen stattfinden und der Klärung letzter
organisatorischer Fragen dienen.
Herr Fritsch informiert über eine Reise von Graz
nach Steierdorf und schlägt vor, dass wir darüber
in der Verbandszeitung informieren, um auf
Steierdorf als attraktiven Urlaubsort mit noch
ursprünglichem Charakter hinzuweisen.
Zu jedem Tagesordnungspunkt gab es engagierte
Diskussionen und beachtswerte Vorschläge. Auch
wenn die Zeit wieder mal nicht gereicht hat, um alle
anstehenden Fragen ausführlich zu besprechen, hat
die BVS doch einen guten Überblick geboten über
das, was geleistet wurde und noch zu leisten ist.

hdd

V E R B A N D S N A C H R I C H T E N
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Die Blaskapelle von Steierdorf-Anina
Ein Beitrag zum Reportagenwettbewerb der Internetredaktion  von Dan Vlad und Matei Omescu, Steierdorf

Am 9. August 1970 feierten die Einwohner von Steierdorf-
Anina voller Stolz ein besonderes Jubiläum: das hundertjähri-
ge Bestehen ihrer Blaskapelle.

100 Jahre - das ist auch für eine Musikkapelle ein schönes
und respektables Alter. Das heißt Pflege einer musikalischen
Tradition über Jahrzehnte mit einem reichen Repertoire deut-
scher, ungarischer, slawischer und rumänischer Musik, was
auch ein Ausdruck für die Kameradschaft der Bergleute ver-
schiedener Ethnien ist.

Gründung und Organisationsform in der StEG-Zeit (1855-1919)
Die Anfänge der Blaskapelle finden wir schon vor 1870. Dies
bezeugt das Reglement der „Blaskapelle“ des Thinfeld-
Schachtes vom 20. Mai 1865. Die Kapelle bestand aus 18 Mit-
gliedern: einem Dirigenten, drei Solisten und 14 weiteren
Musikern, die verschiedene Instrumente spielten. Das Regle-
ment schreibt Rechte und Pflichten der Musikanten fest:
Probenzahl, Auftrittsverpflichtungen, Bezahlungsmodalitäten
usw.. Weil die Instrumente Eigentum der Patronatsherrschaft
waren, durften nur Bergleute Mitglieder der Blaskapelle sein.
Sie wurden aus einem eigens dafür bestimmten Fond bezahlt
und waren verpflichtet, bei verschiedenen offiziellen Feierlich-
keiten, bei kirchlichen Festen und außerordentlichen Gelegen-
heiten kostenlos zu spielen. Vorgeschrieben war auch tadel-
loses Verhalten.
Die Kapelle spielte am 24. September 1865, als die Berg-
mannsfahne der Bergleute geweiht wurde. An den Feierlich-
keiten nahm auch der damalige Oberbergverwalter Benedikt
von Roha teil, dessen Frau die Fahnenpatin war. Das große
Bergmannsfest fand am Sigismunder Sattel in der Nähe des
Eduard-Wetterschachtes statt. Ein uniformiertes Bergmanns-
korps unter dem Befehl des Bergingenieurs Schröckenstein
rückte aus. Viele Ehrengäste, Vertreter der Behörden und das
ganze Volk nahmen an den Festlichkeiten teil.
Die frühe Gründung der Steierdorfer Blaskapelle ist zweifellos
in engem Zusammenhang mit der Gründung der ersten Ar-
beitervereine (Unterstützungsvereine, Konsumvereine, Ge-
sangvereine usw.) zu sehen. Sie entstanden damals in allen
Industriezentren, so auch in Steierdorf-Anina, wo in den sieb-
ziger und achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts mehrere Ver-
eine gegründet wurden (der Schützenverein in Steierdorf, ge-
gründet am 19. Juni 1866, mit 96 Mitgliedern; der Steierdorfer
Männergesangverein, gegründet 1869; der Gesangverein in
Anina, gegründet 1887; der Humanitätsverein mit 68 Mitglie-
dern; das Beamtenkasino in Steierdorf mit 21 Mitgliedern, die
Arbeiter- und Beamtenkasinos in Anina mit 210 bzw. 70 Mit-
gliedern; der Provisions- und Unterstützungsfond; der
Kirchengesangsverein mit 35 Mitgliedern, gegründet am 5.
Juni 1870; die freiwillige Feuerwehr, gegründet 1882). Der
Zweck dieser Vereine war die Gestaltung des gesellschaftli-

chen Lebens und die Unterstützung Notleidender. Dazu grün-
deten sie eigene Fonds, die sie selbst verwalteten. Eine
Satzung regelte das Vereinsleben.
Die Satzung mußten bestimmten Vorgaben entsprechen. Im
Banater Bergland war damals die StEG der größte Arbeitge-
ber. Sie hatte nicht nur in der Arbeitswelt das Sagen, sie hatte
auch auf das gesellschaftliche Leben großen Einfluß und be-
stimmte es in vielen Bereichen mit. Aus einem Schreiben des
Blasmusik-Unterstützungsvereins von 1871 an die StEG
(Staats-Eisenbahn-Gesellschaft) als damaligen Besitzer der
Bergwerke geht hervor, dass die Blasmusikkapelle rechtmäßig
funktioniert, gemäß der Verordnung Nr. 28885/3104 H vom 15.
Juni 1870. (1870 gilt darum als Gründungsjahr der Blas-
kapelle.) In diesem Schreiben wird die Bewilligung der
Satzung des Vereins beantragt. Die Bewilligung wurde Anfang
1872 erteilt mit der Begründung, dass es im Bergort keine
andere Unterhaltungsmöglichkeiten gibt. Das Schreiben ent-
hält auch die Zusage, dass die Kapelle wegen akuter Geld-
krise vom Werk unterstützt wird. 
Aus der Satzung erfahren wir ferner, dass der Blaskapellen-
Unterstützungsverein vom Verein „Arbeiterfreund“ abstammt.
Dieser hatte seine Fonds für die Erhaltung der Blaskapelle ein-
gesetzt. Als Zweck des Vereins nennt die Satzung „die Unter-
stützung einer gut organisierten Blaskapelle, die bei Bällen,
Konzerten, Kirchenveranstaltungen, Begräbnissen sowie auch
bei verschiedenen Werksfeierlichkeiten spielen“ soll. Das
Leitungskomitee des Vereins bestand aus Vertretern der
Werksverwaltung, aus Beamten und Arbeitern von Steierdorf-
Anina.

Die Satzung sieht vor, dass bei gewöhnlichen Begräbnissen
wenigstens 8 Musikanten spielen müssen, bei der Beerdigung
von Bergleuten, die bei Arbeitsunfällen umgekommen sind,
muss die ganze Blaskapelle dabei sein. In den kommenden
Jahrzehnten erweist sich die Blaskapelle mehr als einmal mit
den Kumpels solidarisch. Während des großen Streiks im
Jahre 1897 wurden mehrere Bergleute verwundet und getötet.
Obwohl die Behörden es verboten hatten, spielte die Blaska-
pelle bei den Begräbnissen der Opfer. Auch die 182 Opfer der
großen Grubenkatastrophe vom 7. Juni 1920 wurden unter
den Klängen der Blaskapelle zu Grabe getragen.
Seit Anfang des 20. Jahrhunderts nahm die Blaskapelle an der
Kundgebung am 1. Mai teil. 1903 und 1904 begleitete sie den
Aufmarsch der Arbeiter, die einen 8-Stunden-Arbeitstag for-
derten. Auch 1909 war die Blaskapelle beim Arbeiterfest da-
bei, obwohl nicht musiziert werden durfte.
Aus demselben Jahr 1909 stammt eine Vorschrift des Musik-
fonds aus Steierdorf-Anina, der gegründet wurde, um ein gut
organisiertes und gut ausgebildetes Orchester zu finanzieren.
Darin wird verboten, die Blaskapelle für Zwecke einzusetzen,
die den Interessen der Gesellschaft (StEG) widersprechen.
Das Reglement bietet auch zahlreiche Informationen über den
Musikfond. Sie betreffen die Einkommen und Ausgaben des
Fonds, die Rechte, Verpflichtungen und die Disziplin der Mit-

Die Blaskapelle von Steierdorf-Anina am 9. August 1970, Kapellmeister: Engelbert Polk

Die Blaskapelle unter der Leitung von Kapellmeister Franz Urbanek im Jahre 1880
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glieder, den Tätigkeitsbereich des Leistungskomitees, die Ver-
wendung der Einkommen, die Kleidung der Musikanten, die
Rolle der Generalversammlung u.a.m. In Bezug auf die Klei-
dung heißt es, dass Kapellmeister und Musikanten bei allen
öffentlichen Auftritten Uniform zu tragen haben. Jeder Musi-
kant muss sich die Uniform - ausgenommen die Kappe - auf
eigene Kosten besorgen. Es besteht die Möglichkeit, dafür
vom Musikfond einen Vorschuss zu bekommen. Für die Erhal-
tung seiner Uniform bekommt jeder Musikant jährlich 10 Kro-
nen. Auch Disziplinarmaßnahmen werden deutlich angege-
ben. Beim Ausscheiden oder Absetzen eines Kapellmeisters
oder eines Musikanten aus dem Musikfondsverein mussten
dieselben Regeln eingehalten werden wie im Bergwerk. Kün-
digungstermin und -frist sind einzuhalten. Schwere diszipli-
narische oder moralische Vergehen konnten sofortige Entlas-
sung zur Folge haben. Auch Geldstrafen waren vorgesehen.
Ihre Höhe wurde vom Leiter des Fonds zusammen mit dem
Kapellmeister festgesetzt. Die Musikanten, die aus verschie-
denen Gründen aus der Blaskapelle ausschieden, mußten
auch ihren Arbeitsplatz im Bergwerk aufgeben. Ausnahmen
von dieser Regel konnte es nur in besonderen Fällen geben.
Darüber entscheiden durfte nur der Präsident. Die Auflösung
des Musikfonds konnte nur von einer Generalversammlung
entschieden werden, die jährlich stattfand. Im Falle der Auf-
lösung mußte der verbliebene Fond unter Armen und Notlei-
denden aufgeteilt werden.

Die Aktivitäten der Blaskapelle in der U.D.R.-Zeit (1920-1945)
Im Jahre 1920 wird die StEG in eine rumänische Aktiengesell-
schaft umgewandelt. Die Bergwerke sind nun im Besitz der
U.D.R. (Uzinele de Fier si Domeniile din Reşiţa S.A.) Die Neu-
gestaltung des Musikfonds folgte den Grundsätzen, die im
Reglement von 1909 festgelegt waren. Aus einem Bericht des
Leiters vom 8. Juli 1929 erfahren wir, dass die Einzahlungen in
den Musikfond teilweise von der U.D.R. und teilweise von den
Beamten und Arbeitern der Gesellschaft geleistet wurden. Die
Beamten zahlten einen Monatsbeitrag von 20-100 Lei und die
Arbeiter einen Monatsbeitrag von 10 Lei. Aus diesem Fond
wird der Unterhalt der Blaskapelle finanziert. Später wurde
dieser Beitrag erhöht auf Grund einer Entscheidung der Ge-
neralversammlung, weil die Musikanten eine Lohnerhöhung
forderten. Wie zu StEG-Zeiten konnten auch jetzt nur Ange-
stellte der U.D.R. Mitglieder des Musikfonds werden. Der
Musikfond wurde von einem Komitee verwaltet, in das ver-
trauenswürdige Männer aus den Reihen der Gruben- und
Werksarbeiter gewählt wurden. Seit dieser Zeit wird die Blas-
kapelle in Steierdorf-Anina auch „Werksmusik“ genannt.
Auch zwischen den beiden Weltkriegen hat sich die Blaska-
pelle aus Steierdorf-Anina durch die Teilnahme an zahlreichen
Veranstaltungen ausgezeichnet. Sie wirkte mit in Veranstal-
tungen des Bergmännischen Gesang- und Lesevereins aus
Steierdorf-Sigismund, des Männergesangvereins aus Steier-
dorf, des Gesangvereins aus Anina, des Gesang- und
Musikvereins aus Anina, des Arbeiter- und des Beamten-
kasinos aus Steierdorf und Anina.

So wurde am 22. Januar 1921 vom Aninaer Gesangverein die
Operette „Zweierlei Tuch“ von Fritz Lorent aufgeführt. Die mu-
sikalische Begleitung erfolgte durch die Werkskapelle unter
Leitung des Dirigenten Peter Dudl. Einige Jahre später beglei-
tete dieselbe Kapelle die Aufführung der Operette „Silvia“. Sie
spielte zum 50jährigen Jubiläum des Arbeiter- und Beamten-
kasinos am 20. Mai 1923 ebenso auf wie bei der Fahnenwei-
he des Bergmännischen Gesang- und Lesevereins am 26.
August desselben Jahres. Gemeinsam mit dem Gesangverein
aus Anina wurde die Operette „Crai Nou“ des rumänischen
Komponisten Ciprian Porumbescu einstudiert. Am 23. Mai
und 13. Juni 1926 sowie am 9. Mai 1928 wurde sie in Anina
und am 31. Juni 1926 in Orawitz aufgeführt. Am 16. Juli 1927
und am 14. Januar 1928 wurde die Operette „La şezătoare“
von Tiberiu Brediceanu aufgeführt. Erwähnenswert ist auch
der Auftritt der Blaskapelle bei einer Wohltätigkeitsveranstal-
tung des Bergmännischen Gesang- und Lesevereins aus
Steierdorf-Sigismund am 3. Oktober 1928, deren Einnahmen
verwendet wurden, um den Menschen in von Überschwem-
mungen zerstörten Regionen zu helfen.

Die weltweite Wirtschaftskrise 1929-1933 bereitete auch den
Kulturvereinen in Steierdorf-Anina Schwierigkeiten. Die wach-
sende Zahl der Arbeitslosen (die meisten von ihnen waren
Unterstützer oder Mitglieder der Musik- und Theatervereine)
und die sinkenden Löhne haben sich auch auf die Fonds der
Vereine ausgewirkt, so dass die Blaskapelle 15 Musikanten
entlassen musste. Einige von ihnen mußten sogar die Ort-
schaft verlassen, um sich einen Arbeitsplatz in Reschitz oder
Doman zu suchen. Allen Problemen zum Trotz nahm die Blas-
kapelle aber weiterhin an Veranstaltungen anderer Steierdor-
fer und Aninaer Vereine teil, so an einem Konzert, das der
Bergmännische Gesang- und Leseverein aus Steierdorf-Sigis-
mund am 31. Mai 1931 gab. Im Zusammenhang mit der Tätig-
keit der Blaskapelle während der Wirtschaftskrise muss man
auch die Konzerte erwähnen, deren Einnahmen als Hilfe für
Arbeitslose verwendet wurden. Ein solches Konzert fand am
26. Dezember 1933 statt, als die Veranstalter auf die Plakate
schrieben: „Überzahlungen werden mit Dank angenommen“.
Auch die Ausbildung der Musikanten wurde nicht vergessen.
Am 15. Februar 1931 nahm der Vertreter der Werksmusik aus
Steierdorf-Anina an der Generalversammlung des Banater
Chor- und Blaskapellenverbandes teil. Der Präsident des Ver-
bandes war zu der Zeit Iosif Velceanu, Sekretär war der Kom-
ponist Filaret Barbu. Der Verband führte auch Prüfungen der
Chordirigenten und Kapellmeister durch. Die Kandidaten ab-
solvierten den Lehrgang des Volkskonservatoriums für Musik
in Lugoj, das Filaret Barbu leitete. Gleichzeitig knüpfte und
pflegte man Kontakte mit Blaskapellen aus anderen Ortschaf-
ten.
Die Teilnahme an der Erste-Mai-Feier gehörte nach wie vor zu
den Aufgaben der Werksmusik, wie dem Programm im Jahre
1936 zu entnehmen ist:
1. Aufwachen mit Blasmusik. Morgens um 5 Uhr.Fahnenweihe des Bergmännischen Gesang- und Lesevereins am 26. August 1926

Die Blaskapelle am 29. September 1929
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2.Um 8 Uhr. Abgang der Arbeitermenge vom Steierdorfer Markt
nach Sigismund, angeführt von einem Teil der Werksmusik.

3.Um 8 Uhr. Abgang der Arbeitermenge vom Arbeiterheim
Anina nach Sigismund, angeführt vom Rest der Werksmusik.

4.Treffen der beiden Kolonnen am Sigismunder Sattel und ge-
meinsam zum Maialusplatz marschieren.

5.Von 11 bis 14 Uhr Pause.
6.Von 14 bis 20 Uhr Maialusfeier.
7.Unterhaltung und Tanz beim Arbeiterheim in Sigismund und

beim Konsumverein in Steierdorf von 22 Uhr bis 4 Uhr mor-
gens.

8.Bei Regen werden die Feierlichkeiten in Steierdorf und in
Anina im Arbeiterheim abgehalten, von 15 bis 19 Uhr. Von 19
bis 21 Uhr Pause und von 21 Uhr folgt Unterhaltung und
Tanz.

Auch Operettenaufführungen mit musikalischer Begleitung der
Werksmusik fanden immer wieder statt. So führte die Theater-
gruppe des Gesang- und Lesevereins Steierdorf-Sigismund im
Sigismunder Arbeiterheim die Operette „Frühling der Liebe“
auf.

Die Erfolge der Kulturformation in Steierdorf-Anina sind auch in
dieser Zeit der strengen in der Satzung vorgesehene Regelung
des Vereinslebens zu verdanken. Die Aufnahme erfolgte auf
Grund eines Gesuches, das vom Leitungskomitee bewilligt
werden mußte und in dem sich der Bewerber verpflichtete, die
in der Satzung vorgesehenen Regeln zu respektieren. Für Ver-
stöße gegen diese Regeln waren Strafen vorgesehen, für
schwere Vergehen sogar der Ausschluß aus dem Verein.
Wie schon erwähnt, wurde die Vereinstätigkeit aus dem Musik-
fond der U.D.R. finanziert. Dabei ging es nicht darum, Gewinne
zu erzielen, wie dies aus einer Jahresberechnung ersichtlich ist.

Einkommen:
– Unterstützung seitens der U.D.R. 60.000 Lei
– Beiträge der Beamten 32.000 Lei
– Beiträge der Arbeiter 350.000 Lei
Total: 442.000 Lei
Ausgaben 442.000 Lei

Die Tätigkeit der Werkskapelle im Jahre 1943 ist aus folgenden
Angaben ersichtlich
– Proben Blaskapelle 29
– Proben Orchester 39
– Proben Theater 13
– Proben Gottesdienst 5
– Kulturelle Veranstaltungen 17
– Tanzunterhaltungen 1
– Straßenkonzerte 19
– Teilnahme an Feierlichkeiten 11
– Begräbnisse 144
– Gottesdienste 4
Total 282
In den folgenden Jahren ist diese Zahl zurückgegangen. Im
Jahre 1944 waren es noch 224, im Jahr 1945 nur noch 178 Ver-
anstaltungen.

Unter kommunistischem Regime (1946-1989)
Die Kapelle trat schon bald nach Kriegsende wieder bei öffent-
lichen Veranstaltungen auf. Als am 21. September 1947 der
damalige Ministerpräsident Dr. Petru Groza der Präfektur in
Orawitz einen Besuch abstattete, gab ihm die Werksmusik aus
Steierdorf-Anina unter Leitung ihres damaligen Dirigenten
Johann Babjak die Ehre.

Von der Nationalisierung am 11. Juni 1948 waren auch die
Bergwerke in Steierdorf-Anina betroffen. Sie wurden verstaat-
licht. Die Werksmusik bestand weiter. Der Musikfond wurde
teils von der Bergwerksverwaltung, teils von den Angestellten
erhalten. Auch die Gewerkschaft der Bergarbeiter implizierte
sich immer mehr in die Finanzierung. Die Satzung, die auch
heute noch gültig ist, folgt den Grundsätzen des Reglements
von 1920. Auf lokaler Ebene musizierte die Blaskapelle an
großen Feiertagen und bei Begräbnissen. Sie spielte am 1. Mai
auf dem Maialusplatz oder in den Kulturhäusern. Am Tag der
Bergleute, der in dieser Zeit am ersten Sonntag nach dem 6.
August begangen wurde, begleitete die Werkmusik den Auf-
marsch ebenso wie am 23. August, dem rumänischen kommu-
nistischen Nationalfeiertag. Sie gab Platzkonzerte und spielte
auf Bällen. Auch an Aufmärschen in der Kreisstadt Reschitz
nahm sie teil, und es wurde mit der Reschitzaer Blaskapelle um
die Wette gespielt. Gewonnen hat dabei immer die Musik.

Die Blaskapelle in Orawitz am 21. September 1947, Kapellmeister: Johann Babjak

Aufmarsch am Bergmannstag beim Ferdinandschacht, Kapellmeister: Otto Kloos

Das Ensemble der Aufführung „Frühling der Liebe“ 1937
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Die Werksmusik aus Steierdorf-Anina hatte im Laufe dieser
Zeit sehr gute Instrumentalisten und ausgezeichnete Kapell-
meister. Johann Babjak, Engelbert Polk und Ottmar Opaterny
haben jahrelang mit Erfolg die Vereinsfahne hochgehalten und
die Blaskapelle zum Erfolg geführt. Große Erfolge erzielte sie
nach 1974, als die Kapelle unter der Leitung von Otto Kloos
und Dumitru Omescu stand. Sie nahm am Festival der Dorf-
blaskapellen ebenso teil wie am nationalen Wettbewerbsfesti-
val „Cântarea României“. Sechsmal war die Blaskapelle aus
Steierdorf Anina im Finale und platzierte sich meistens auf
dem Podium. 1978 errang sie in Bukarest den ersten Platz,
1980 in Suceava den zweiten und 1982 in Cluj sowie 1984 in
Târgu-Jiu den dritten Platz. Seit 1980 wird in Steierdorf wieder
Kirchweih gefeiert. Die Werksmusik begleitet seither den Auf-
marsch der Kirchweihpaare.
Eine große Bedeutung für den Nachwuchs der Blaskapelle
hatte die Musikschule in Steierdorf-Anina, eine „Musikanten-
fabrik“, in der in den sechziger, siebziger und achtziger Jahren
des 20. Jahrhunderts unter Anleitung von Johann Kontur,
Ottmar Opaterny, Ferdinand Blistyar, Dumitru Omescu viele
Kinder und Jugendliche eine solide musikalische Ausbildung
genossen. Es gab auf einmal so viele junge Musiker, dass
Dumitru Omescu eine Kinder- und Jugendblaskapelle grün-
den konnte. Nur die besten der jungen Musikanten wurden
später in die „große“ Blaskapelle aufgenommen. In dieser Zeit
war die Familie Omescu für die Blaskapelle von Bedeutung.
Im Laufe der Jahre stellte sie acht Instrumentalisten. Es war
daher niemand überrascht, als nach der Auswanderung von
Kapellmeister Otto Kloos Dumitru Omescu die Leitung der
Werksmusik übernahm.

Nach der Wende (1990-2000)

Weil Anfang der neunziger Jahre und sogar schon davor die
Steierdorfer vom Auswanderungsfieber ergriffen wurden, be-
gann auch die Blaskapelle unter diesem Syndrom zu leiden.
Mit den ausgewanderten Mitgliedern könnte man ohne
Schwierigkeiten heute in Deutschland eine Steierdorfer Blas-
kapelle bilden. Sie könnte wie folgt aussehen: Kapellmeister:

Otto Kloos und Miti Omescu; Instrumentalisten: Giuri Geor-
gescu, Gottfried Maigut, Rudi Spewak, Burschi Spewak,
Erwin Jablanovsky, Edgar Grega, Gore Beutura, Dorica Beutu-
ra (Omescu), Gustav Plattner, Vasilica Leica, Karl Lerch, Ste-
fan Otjepka, Karl Kolestik, Dietmar Covrig, Franz Kowanetz,
Rudolf Podafka, Johann Chladny, Silviu Pop, Corina Bed-
nasch (Pop), Adrian Nemcsik, Szoukop, Retzler, Stiegelbauer,
Klett. Sollten wir bei der langen Liste einen der Profis verges-
sen haben, bitte wir um Entschuldigung.

Obwohl es so viele waren, die fortgegangen sind, hatte unse-
re Blaskapelle immer noch erfolgreiche Auftritte. Eine der
größten Feierlichkeiten bei der unsere Blaskapelle mitwirkte,
war das Jubiläum „200 Jahre Bergbau in Steierdorf-Anina“ am
1. und 2. August 1992. Ehrengast unserer Gemeinde war da-
mals die Blaskapelle aus Bernbach in Österreich. Die zwei
Blaskapellen spielten Samstagmorgen auf dem Marktplatz in
Steierdorf, im Zentrum von Anina und beim Ferdinand-
Schacht. Sie ernteten reichlich Applaus. Auch am Sigismun-
der Friedhof beim Denkmal der Grubenkatastrophe von 1920
wurde gespielt. Sonntagnachmittag gaben die beiden Blaska-
pellen ein Platzkonzert in Steierdorf.

Am 6. Juni 1995 wurde die neue Feuerwehrfahne eingeweiht.
Der Aufmarsch der Feuerwehr mit einer von Pferden gezoge-
nen historischen Pumpe wurde von der Blasmusik begleitet.
Im selben Jahr nahm die Werksmusik am Heimattag in Temes-
war teil. Unsere Musikanten marschierten durch ganz Temes-
war und spielten ihr ganzes reiches und schönes Repertoire
ab.
Am 22. August 1995 begannen die Schwierigkeiten für unse-
re Blaskapelle. Nach dem Tod des Kapellmeisters und Musik-
lehrers Dumitru Omescu ist auf einmal alles wie ein Karten-
haus zusammengefallen. Zu den Problemen, die Anfang der
neunziger Jahre durch die große Auswanderung nach
Deutschland entstanden waren, kamen jetzt neue hinzu. Die

Die Musikschule 1969

1990, Kirchweih in Steierdorf. Kapellmeister: Miti Omescu

200 Jahre Bergbau in Steierdorf-Anina, die Blaskapelle auf dem Maialusplatz,
Kapellmeister: Dumitru Omescu

1995. Angeführt von der Blaskapelle marschiert die Feuerwehr auf.
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Musikschule wurde geschlossen, es gab immer weniger
Nachwuchs. Miti Omescu, der neue Kapellmeister, ist 1996
auch ausgewandert. Und das Geld für die Werksmusik wurde
auch immer weniger.
Seit 1996 ist Oskar Murgu Kapellmeister. Auch unter seiner
Leitung hat unsere Werksmusik einige erwähnenswerte Auf-
tritte gehabt, so bei der Steierdorfer Kirchweih, am Tag der
Heiligen Barbara, der Schutzpatronin der Bergleute, der heute
wieder gefeiert wird, sowie im Rahmen der Kulturdekade der
Banater Berglanddeutschen. Am 1. Juli 2000 war die Steier-
dorfer Kapelle erfolgreicher Teilnehmer bei den Heimattagen
in Reschitz. Die Einladungen zu den Kirchweihfesten in Billed
und Großsanktnikolaus konnte man wegen der sehr hohen
Transportkosten nicht honorieren.

Die heutige Lage der Werksmusik ist sehr schlecht. Der Mu-
sikfond verlor im Laufe der Jahre immer mehr an Bedeutung,
insbesondere nach dem Jahre 1989. Er ist zur Zeit nur noch
ein symbolischer Verband, der kaum noch die Begräbnis-
kosten der Mitglieder tragen kann. Der Beitrag und die Unter-
stützung durch die Gewerkschaft ist fast unbedeutend. Nach-
wuchs gibt es leider auch keinen mehr, weil niemand die Ver-
antwortung übernimmt, diesen zu suchen und auszubilden. In
dieser Situation überlebt die Blaskapelle in Steierdorf-Anina
nur noch dank dem guten Willen ihrer Mitglieder. Man müsste
wieder Bedingungen schaffen, damit Rechte, Verpflichtungen
und Disziplin der Musikanten wieder etwas gelten. Man müs-
ste die Musikschule neu beleben. Das wäre eine Aufgabe für
die Herren Oskar Murgu, Marcel Lupu, Sorin Radu, Bella Len-
hardt und nicht zuletzt für Matei Omescu. Der Bürgermeister
von Anina, der Gemeinderat, die Bergwerksleitung, die Ge-
werkschaft und das Deutsche Demokratische Forum Steier-
dorf müssen dringend einen Ausweg suchen, um materielle
und finanzielle Mittel zu finden, die das Überleben der tradi-
tionsreichen Blaskapellen möglich machen.

Literatur und Auskünfte
Dipl. Ing. Wilhelm Slovig: Kurzer Umriß der Geschichte von
Steierdorf-Anina, Hermannstadt 1940
Franz Stanglica: Steierdorf im Banat, Frankfur M. 1982
C. Fenesan, R. Gräf, V.M. Zaberca, I. Popa: Din istoria carbu-
nelui-Anina 200, Reşiţa 1991
Nicolae Sirbu: Aurul din aripi, Timisoara 1986
Matei Omescu: Erzählungen und Fotos
Henriette Bacizan: Erzählungen

2000. Die Blaskapelle beim Kirchweihfest. Kapellmeister: Oskar Murgu

❦
Fortsetzung von Seite 1: Not lindern, das wollten wir mit un-
serem Spendenaufruf. Er blieb dankenswerter Weise nicht
ohne Resonanz. Ein Vergelt’s Gott! den Spendern Ivenz Vik-
tor (50 DM), Gisela Dreiser-Mayer (400 DM); Schütz Reinhard
(100 DM), Vesselak-Theodoratou Walter (100 DM), Hildegard
Klein (50 DM); Monika Wania (200 DM); Keller Ladislaus (10
Euro); Herta Drozdik (10 Euro). Das Geld erhält der Vinzenz-
Verein in Reschitz, der sich um Kinder aus sozial schwachen
Familien und um alte Menschen mit geringem Einkommen
kümmert. Der Verein finanziert sich allein aus Spenden. Die
Mitarbeiter sind ehrenamtlich tätig. Wie wir von Herrn Ţigla,
dem Leiter des Vereins, erfahren haben, bekamen die alten
Menschen kürzlich wieder Pakete mit Grundnahrungsmitteln
(Mehl, Reis, Öl, Zucker) und als Weihnachtsgeschenk zusätz-
lich Orangen. Jenen, die nur eine kleine Rente beziehen und
deswegen ihren finanziellen Verpflichtungen nicht nachkom-
men können, hilft der Verein, indem er mit Spendengeldern
fällige Gebühren bezahlt.

Viel Post haben wir auch anläßlich des Erscheinens der Jubi-
läumsfolge 100 unseres Mitteilungsblattes erhalten. Als Leiter
des Reschitzer deutschen Kulturvereins ließ Erwin Josef
Ţigla uns folgende Grußbotschaft zukommen:
„Liebe Landsleute,
herzlichste Grüße aus Reschitza im  Banater Bergland!
Anläßlich der Herausgabe der 100. Folge der Schrift „Banater
Berglanddeutsche“ erlauben Sie uns nachträglich, Sie innig zu
beglückwünschen. Mit dieser Festausgabe haben Sie Ihrem
Mitteilungsblatt und dem Heimatverband selbst ein Denkmal
gesetzt. Die Beiträge darin, die Fotos dazu, alles trug dazu
bei. Das Banater Bergland, unsere von uns allen geschätzte
und geliebte Heimat verdient das! Dafür und für die gute Zu-
sammenarbeit übermitteln wir Ihnen unseren Dank, verbunden
mit dem heimatlichen Gruß GLÜCK AUF!“
„Gutes Weiterbestehen des Mitteilungsblattes“ wünscht
Oswald Rusitschka aus Garmisch-Partenkirchen und Amalie
Jasensky aus Österreich schreibt: „Ich möchte in unserer
Berglandzeitung allen, die so schön in der Folge 100 über die
alte Heimat Steierdorf-Anina und Umgebung geschrieben
haben, ein Danke aussprechen“.

Dem „Brindzarauba Puiu“ alias Jan Cornelius, erfolgreicher
Humorist und Kinderbuchautor, hat es, wie vielen anderen
auch, das Lied „Mir sein Reschitzara“ von Mircea Hohoiu be-
sonders angetan. „Jedes Wort weckt Erinnerungen“, sagte er
und ließ sich zu einer Fortsetzung inspirieren. Seine „Reschit-
zara Saufprida“ dürften ihrerseits so manche Erinnerung
wachrufen. Wir möchten sie daher unseren Lesern nicht vor-
enthalten.

In Reschitz, in Wirtshaus, to trink i a Bia,
Ta Koari, ta Franzi, tei san ach mit mia,
A Floschn mit Raki und Schnops a poa Stampl,
Zum Kuckuck ti Oabeit, mei Chef is a Trampl.

A Rum und a Coniak, a Wotka, a Wein,
Weil tea wead ja imma und mir nimma sein.
Ka Geld und ka Koanix, es Lebn ist hoat,
Kumm trink a poa Dezi, wer bled is, tea spoat.

Ti Oabeit, ti Surgen, ta Teifl soll’s holn,
Und wenn i ka Fleisch hob, tann mach i Fisoln.
Ti Gossn is finsta, i moch ma nix draus,
Ta Koari, ta Franzi tei trogn mi zaus.

In Reschitz, in Wirtshaus, to woar es so fein,
To hock i mi wida fir a poa Stundn nein.
Und wenn i ka Geld hob, tonn is ma tes wurscht,
Zum Saufn to brauch i jo nix außer Turscht.
Erinnerungen hat auch Robert Fabry mit seinem „Sekula Zug“
(Folge 101) wachgerufen. Helga Trimper (geb. Wanka)
schreibt dazu: „Da wurde etwas vergessen: ‘tie goldani Stadt’
(Zigeunergraben) und das ‘Armenhaus’. Ich kann mich noch
gut erinnern. Da musste man Treppen steigen bis hinauf zum
Haus. Wenn ich mit meinem Kikionkel und meiner Annatant
hinausfuhr zum Touristenstrand, dann hat mir meine Mutti
immer große Pakete mit Mehlspeisen mitgegeben. Da der Zug
erst beim Touristenstrand gehalten hat, bin ich immer artig
zurückgegangen, um die Pakete abzugeben“.
Robert Hausner erweist sich nicht zum erstenmal als aufmerk-
samer und kritischer Leser. Zu unseren Berichten über die
Wolfsberger „Kirwa“ meldet er sich mit einem eigenen Beitrag
zu Wort. Er spricht darin eine heikle und zugleich grundsätzliche
Frage an. Kann man, und wenn ja, wie kann bwz. wie soll man
heute im Banater Bergland die Tradition einer zahlen-
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mäßig stark geschrumpften deutschen Minderheit pflegen?
Hausner erinnert an die

Wolfsberger „Kirwa“, wie sie einmal war.
Jedes Jahr lese ich in unserem Mitteilungsblatt und auch im
Intenet, dass wieder mal im Oktober ein Kirchweihfest in
Wolfsberg abgehalten wurde. Ich weiß nicht, ob es den Ver-
anstaltern und Teilnehmern bewusst ist, dass diese Art von
Kirchweih überhaupt nichts mit den ursprünglichen Bräuchen
und Traditionen der Deutschböhmen gemeinsam hat.
Aber lassen wir den Chronisten zu Wort kommen. In „Die
Deutschböhmen im Banate - Ein Heimatbuch zur Jahrhun-
dertwende“ (Verlag der Deutschen Buchhandlung, Timişoara
1938) beschreibt Pfarrer Josef Schmidt die „Kirwa“ so, wie sie
einst in Wolfsberg stattfand und wie ich sie als kleiner Bub
selbst noch erleben durfte.
„Die am sehnlichsten erwarteten Tanztage sind unbestreitbar
die 3 Tage der ‘Kirwa’. Trotz der schweren, langwierigen Arbeit
der Erdäpfelernte (Kartoffelernte) wird in diesen Tagen in und
an allen Häusern gescheuert und gereinigt, und die schnee-
weißen Häuser lachen die zu dieser Gelegenheit herbeiströ-
menden Gäste freundlich an, die Kinder springen und tollen
vor Freude in und um die Häuser herum, die Wohlgerüche der
‘Kirwakoichel’ und ‘Kirwaflecka’ lassen selbst den größten
Zweifler zur Einsicht kommen, dass da etwas Großes im
Anzug ist.
Die ‘böhmische Kirchweih’ erfreut sich in der ganzen Umge-
bung eines guten Rufes und lockt Gäste oft aus großer Ent-
fernung, aus Reşiţa, Caransebeş, ja aus der Ebene des Banats
herbei, denn bei unseren Deutschböhmischen ist Motto: Je
mehr Gäste im Hause, desto mehr Ehre!
Die sämtlichen ‘Prieteni’ und ‘Bretschini’, bei denen der Berg-
ler auf seinen Ausflügen und Marktfahrten zur Rast einkehrt
und bewirtet wird, auch die einstigen ‘Kriegskollegen’ benüt-
zen die Gelegenheit, ihren Freunden in diesen Tagen Besuch
abzustatten, denn wiederholt wurden sie dazu aufgefordert
und eingeladen im Laufe des Jahres. Und nicht nur die Fest-
tagsgerichte, die von der Hausfrau aufgetischt werden, haben
Anziehungskraft auf die Fremden, vielmehr die Art und Weise
ihrer Unterhaltung, deren Ursprünglichkeit und die für sie
fremden Sitten erregen Neugierde.
...Die drei Nachmittage und drei Nächte dünken den meisten
sehr kurz. Am Dienstag früh hebt nun die aus dem Böhmer-
walde mitgebrachte Sitte des ‘Fleck’nsammla’ an. (Kirchweih-
flecken ist ein Kuchen aus weißem Mehl gebacken, vom Um-
fang eines Tellers, mit aufgeschlagenem Rande, in dessen
Mitte Zibeben, Weinbeeren, Mandeln, Lequar oder Topfen sich
befinden.) Schon frühmorgens versammeln sich die Kirch-
weihtänzer mit der Musik. Zwei verkleiden sich als Ehepaar,
die ‘Frau’ trägt ein Kind im Arm, mit ihnen gehen junge
Männer, ja der eine oder andere alte „Gspoaßmacher“ (Spaß-
macher) darf da auch nicht fehlen aus dem Zuge. Bei jeder
Tänzerin wird Einkehr gehalten. Da bekommt sogar die alte
‘Nadl’ (Großmutter) und die 3-4jährigen Kinder einen Tänzer.
Während des Tanzes werden die von den Hausleuten verab-
reichten Flecken in die Körbe gesammelt, einige Burschen
suchen im Hof einen Hahn einzufangen oder wenn die Haus-
frau diesen wohlweislich vor ihnen versteckte, begnügten sie
sich mit einer Henne, die, an den Füßen zusammengebunden,
auf die Stange gehängt wird zu den bereits erbeuteten Opfern.
Die ‘Gspoaßmacher’ walten unterdessen fleißig ihres Amtes in
der Stube, wo die verschiedensten Schabernacks getrieben
werden.
Ist das ganze Dorf abgestreift, wird die Beute beim Wirten
abgeliefert, der aus dem Geflügel ein wohlriechendes Papri-
kasch zubereitet. Die Burschen haben unterdessen auf der
Gasse dem einen die Augen verbunden, ihm einen Dresch-
flegel in die Hand gegeben, und nun schlägt er mit diesem im
Kreise herum, unter den Klängen des „Hahnenmarsches“ und
sucht den an einer Schnur angebundenen und ängstlich flat-
ternden und schreienden Hahn zu erreichen. Geht der Schlag
fehl, ist des Lachens und Witzelns kein Ende und ein anderer
Bursche muß heran. Das derbe Spiel ist zwar nicht herzerhe-
bend, dennoch umringen das Schauspiel jung und alt und zol-

len Beifall. Es sind eben Naturkinder!“
Es ist selbstverständlich, dass heutzutage ein solches Kirch-
weihfest nicht mehr gefeiert werden kann. Es war eben ein
Fest des ganzen Dorfes, und ein Dorf besteht aus den Men-
schen, die es bewohnen, nicht aus leeren Häusern!
Und da es heute in Wolfsberg keine lebensfähige Dorgemein-
schaft mehr gibt, trommelt man aus dem ganzen Banat
„Kirchweihmädchen“ und „-buben“ zusammen, die in den far-
benprächtigen Trachten der Banater oder Sathmarer Schwa-
ben, der Siebenbürger Sachsen oder in steirisch-bajuwari-
schem „Outfit“ durch die Straßen Wolfsbergs marschieren.
Man könnte also diese Art von „Kirwa“ im besten Fall als ein
Folklorefestival oder ein sonstiges Trachtenfest bezeichnen,
nicht aber als „Wolfsberger Kirchweihfest“.
Die von Hugo Balazs betreuten Internetseiten des Heimat-
verbandes sprechen viele jüngere Leute an, wie den zahlrei-
chen E-Mails zu entnehmen ist. Sie enthalten Fragen, Anre-
gungen, Informationen. Auch Verbandsmitglieder konnten auf
diesem Weg gewonnen werden, was für den Fortbestand des
Heimatverbandes hoffen läßt. 
Hier Auszüge aus einigen der vielen eingegangenen E-Mails:
Emil und Gerlinde Rischnafsky: ... wir bedanken uns für Ihre
E-Mail und gratulieren zu den gelungenen Aufnahmen und
überhaupt zu der Internet-Präsentation unserer Heimatstadt
Steierdorf.
Diana Rostek: ... bin selbst aus Reşiţa, seit 16 Jahren hier,
war aber 11 Jahre nicht mehr in Rumänien. Wie kann ich mehr
Infos über Banat bekommen und wie Kontakt zu anderen
Leuten aus Reşiţa?
Viktoria Dyadio: Ich habe Ihren Bericht von Karl Lasnicka
(Folge 94) leider erst jetzt im Internet gefunden. In diesem
Bericht beschreibt K.L. seine Erlebnisse im 2. Weltkrieg mit
Rudi Dyadio. Das ist mein Großvater (leider schon verstorben).
Meine Oma würde gerne mit Karl Lasnicka Kontakt aufneh-
men, da er damals ein sehr guter Freund meines Opas war.
Dietmar Letalick aus Schweden: Mich hat die Geschichte
„Die kleine Schweiz“ von Marius Barbu (Folge 99) sehr inter-
essiert... Mein Vater ist in Eisgrub (Lednice, Tschechien) gebo-
ren. Ich möchte gern mit anderen Letaliks in Verbindung kom-
men... Im Dezember hat Letalik Anna Geburtstag. Können Sie
mich mir ihr in Verbindung setzen?
Robert Babiak (ein „Sekuler-Reschitzarer“): Es ist wirklich be-
eindruckend, was Ihr alles so zustande bringt! Da steckt be-
stimmt ein riesiges Arbeitspensum und Idealismus dahinter.
Ich lese nun schon seit Jahren alles, was Ihr im Internet pub-
liziert und bin immer wieder überrascht, was Ihr alles noch aus
der „guten alten Zeit“ in Erfahrung bringt. Da ist man als Leser
doch verpflichtet, zumindest einmal „tankschein“ zu sagen.
Ich habe alle Eure Homepages wärmstens meinen Freunden
und Bekannten, Reschitzaer oder nicht, weiterempfohlen und
auch schon lobende Resonanz zurückbekommen. Ich kann
mir nur zu gut vorstellen, wie aufwendig Eure Arbeit ist,
„plage“ ich mich doch seit über einem halben Jahr mit meinen
paar Seiten über Sekul, Reschitz und Umgebung herum.
Könntet Ihr vielleicht mal etwas über das Thema Kohlengru-
ben in Sekul schreiben oder kennt Ihr (erhaltbare) Bibliografie
darüber? (Die Redaktion gibt die Frage an unsere Leser weiter.)
Ursula Stoiber (geb. Spevak): Ich würde mich freuen Mitglied
zu werden, vor allem weil ich ja auch 16 Jahre lang in Steier-
dorf gelebt habe und mit meinem Beitrag die Organisation
gerne unterstützen möchte.

Die Zahl der Aussiedler geht weiter zurück.
Im Jahr 2001 sind insgesamt 98.484 Spätaussiedler, ein-
schließlich ihrer einreiseberechtigten Familienangehörigen,
nach Deutschland eingereist. Damit blieb die Zahl unter der
festgelegten Jahresquote von 100.000. Die meisten (97.434)
kamen aus der ehemaligen Sowjetunion. Aus Rumänien kamen
nur 380 Personen. Damit ist ihre Zahl weiter drastisch zurück-
gegangen. 2000 waren es 547, 1999 noch 655, 1998 genau
1005 und 1997 noch 1777. Der Rückgang ist vor allem auf die
restriktive Aufnahmepraxis gegenüber Aussiedlungswilligen
aus Rumänien zurückzuführen.
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Im Internet entdeckt

Auf der Internetseite der Folge 95 unseres Mitteilungsblattes hat
Hugo Balazs „Tinas Rumänien-Tagebuch“ vorgestellt. Die Be-
triebswirtschaftsstudentin aus Nordrhein-Westfalen hat im Jahr
2000 ein Praxisseminar im Reschitzaer Maschinenbauwerk absol-
viert und ihren Freunden in Deutschland via Internet über ihre
Erlebnisse berichtet. Das könnte auch für unsere Leser/innen
interessant sein, sagte sich die Redaktion. Tina Wewer hat uns
freundlicherweise erlaubt, ihre Aufzeichnungen in unserer
Verbandszeitung zu veröffentlichen. Wir haben dies in Folge 98
und 99 getan und bringen nun einen weiteren Auszug aus Tinas
Internet-Tagebuch.

13. Oktober 2000

In dieser Woche war eine große Messe in Bukarest. Ich war mit
meinen Kollegen dort gewesen.
Ich wurde am Sonntagnachmittag mit einem Firmenwagen abge-
holt. Es sollten noch drei weitere Leute mit mir reisen. Der Fahrer
sprach nur rumänisch, so dass sich die Verständigung etwas
schwierig gestaltete. Die Hinfahrt war etwas eigenartig. Es hat
niemand wirklich mit mir gesprochen. Ich wurde manchmal auf
meine Frage hin in gebrochenem Englisch informiert oder die
Antwort ergab überhaupt keinen Sinn. Ich finde es immer lustig,
wie man mit Ausländern spricht. Ich meine, ich bin ja nicht taub.
Es gibt eine Autobahn. Die Straße, die wir benutzten, war ein bes-
serer Feldweg oder eine schlechtere Landstraße. Wir fuhren
durch viele kleine Dörfer. An den Straßen standen Bauern, die
Obst und Getränke zum Verkauf anboten. Viel Landschaft gibt es
hier. Der Fahrer war sehr wagemutig. Nach jedem recht dynami-
schen Überholmanöver hat er ein Kreuzzeichen gemacht. So
haben wir mit Gottes Segen spät am Abend eine Stadt erreicht,
wo wir in einem Hotel übernachteten.
Das Hotel wirkte von außen sehr schick. Der Eindruck konnte
allerdings nicht lange aufrecht erhalten werden. Ich wurde ange-
halten, von jetzt an nichts mehr zu sagen. Meine Anmeldung durf-
te ich auch nicht selber ausfüllen. Ich wurde als die Ehefrau des
Fahrers ausgegeben. Ich tat wie mir geheißen. Verstanden habe
ich es zu dem Zeitpunkt aber noch nicht. Mir wurde mein Zimmer
gezeigt. Es war sauber und komplett im Stil der 50er oder 60er
Jahre gehalten. Vor meiner Tür hörte ich den Fahrer und Gabi,
einen Mitreisenden, miteinander reden. Ich versuchte herauszu-
finden, was das Ding mit der Anmeldung sollte. Langsam
schwant mir, dass für Ausländer die Übernachtung teurer ist. Wie
sich später herausstellte ist das in ganz Rumänien so.
Am nächsten Morgen um 6 Uhr war die Nacht zu Ende. Wir tra-
fen uns zum Frühstück. Meine Reisegesellschaft vertilgte mit
Begeisterung gebratene Mettwürstchen und Rührei... Ich wollte
nur Kaffee und zwar viel...
Für die letzten 100 km bis Bukarest gab es tatsächlich eine
Autobahn, wie man sie sich in Deutschland vorstellt. Allerdings
muss man hier auf Fußgänger und Pferdekarren achten, die diese
Straße wohl auch benutzen dürfen.
Wir erreichen Bukarest. Typisch Großstadt. Laut, hektisch,
schmutzig und natürlich die für Rumänien typischen Blockhäuser.
Die Straßen waren total verstopft. Die Autofahrer haben sich
gegenseitig angemotzt. Als wir an einer roten Ampel standen, fing
plötzlich jemand an, die Windschutzscheibe zu wischen. Es war
ein schmutziger Junge. Der Fahrer gab ihm zu verstehen, dass er
verschwinden sollte. Der Junge putzte erst mal weiter und fing an
zu diskutieren. Unser Fahrer wurde daraufhin ärgerlich und wurde
lauter. Der Junge zeigte sich völlig unbeeindruckt. Erst als der
Fahrer aussteigen wollte, hat er sich verkrümelt.
In Bukarest wohnten wir in einem Hotel nahe der Messe. Die
anderen erwarteten uns schon. Wir mussten uns beeilen. Es war
für mich ein Zimmer im selben Hotel reserviert. Ich musste noch
einchecken. Das durfte ich diesmal unter meinem eigenen Namen
machen. Der Hotelangestellte fragte mich nach meinem
Reisepass. Freunde aus Deutschland hatten mir vor meiner
Abreise so eine Tasche geschenkt, in der man diese Dinge ver-
stauen kann, und man trägt sie unter der Kleidung am Körper. Ich
hatte diese Tasche mit meinem Reisepass und einem Großteil

meiner Reisekasse unter meinem T-Schir. „Sorry, just a moment“.
Mit diesen Worten suchte ich in einer abgelegenen Ecke eine
Vertrauen erweckende Yuccapalme, hinter der ich dann meinen
Reisepass aus dieser Tasche fingerte. Der Concierge lachte mich
an und meinte: „No problem“. Dann gingen wir zu Fuß zur Messe.
Am Eingang erwartete uns bereits ein Mitarbeiter, der die
Messeausweise verteilte. Auf dem Weg zu unserem Stand sprach
ich ihn an. Er spricht gut englisch. Weil es noch nichts zu tun gab
bzw. bereits alles bis dahin getan war, tranken wir ‘ne Tasse
Kaffee zusammen und lernten uns kennen. Er ist einer meiner
Kollegen aus der Abteilung, in der ich arbeiten werde. Wir spra-
chen auch über die relevanten Produkte. Er gab mir Tipps, wo ich
interessante Dinge finden könne. Ferner führte er mich in das
Thema Großmaschinenbau ein.
So präpariert machte ich mich auf die Socken. Vom Lampen- und
Dichtungsringhersteller bis zu Anbietern von Schiffsmotoren war
alles vertreten. Die rumänischen Hersteller waren in der zentralen
Halle untergebracht. Ein rundes, sehr beeindruckendes Gebäude.
Die deutschen, Tschechen, Moldawier, Österreicher, Polen, Ame-
rikaner, Italiener waren in den umliegenden großen Hallen zu fin-
den. Ich hoffe, ich habe kein Land vergessen. Siemens belegte
einen eigenen Pavillon. Ich bin den ganzen Tag dort rumgelaufen.
Mir ist aufgefallen, dass fast alle Frauen, die zwischen 20 und 40
Jahre alt sind, hier dramatisch kurze Röcke tragen und für meinen
Geschmack recht bunt geschminkt sind. Ich fand, die Grenze
zum schlechten Geschmack wurde häufig deutlich überschritten.
Ich hatte es vorgezogen, mich in intellektuelles Schwarz zu hüllen.
Ich war enttäuscht. Ich hatte erwartet, dass dort die eine oder
andere Innovation vorgestellt wird. Ich habe allerdings nichts der-
gleichen gefunden. Allerdings habe ich eine Menge Infomaterial
über den Bereich des Großanlagebaus gefunden, durch das ich
mich zur Zeit arbeite. Es ist fast alles auf Englisch. Grundsätzlich
kein Problem. Ich scheitere nur immer wieder an diesen
Fachausdrücken. Ich werde Montag mal den Dolmetscher in der
Firma fragen.
Das Eis war mittlerweile gebrochen. Das anfangs recht distan-
zierte Verhalten meiner Kollegen hatte sich im Laufe des
Messetages sehr gelockert. Gabi, mit dem ich mich irgendwie in
Englisch, Deutsch oder Rumänisch verständigt haben, hat mir am
Dienstagabend das Bukarester Zentrum gezeigt.
Ich glaube, früher nannte man Bukarest auch das Paris des
Ostens. Es gibt auch tatsächlich einen Triumphbogen. Meines
Erachtens sieht der genauso aus wie der in Paris. In Paris kann
ein Fußgänger ohne auf die Autos zu achten über die Straße
gehen, ein Vorgehen, das ich in Bukarest nicht empfehlen kann,
weil die Autofahrer rabiater sind. Gabi findet Autofahren in
Bukarest die Hölle. Als wir an einer Kirche vorbeigefahren sind,
haben viele Leute im Bus ein Kreuzzeichen gemacht. Ich habe
mich an die Hinfahrt erinnert. Gabi hat mich auf einige sehens-
werte Dinge aufmerksam gemacht. Ich war nur leider nicht mehr
sehr aufnahmefähig.
Eine Sache ist mir allerdings aufgefallen: es gibt sehr arme und
sehr reiche Leute, aber keine Mittelschicht. In Reşiţa ist mir das
nicht so aufgefallen.
Bukarest hat für mich zwei Ebenen. Zum einen die Vorzeigestadt
mit der vermeintlich internationalen Ausrichtung (z.B. unter-
schiedliche Hotelpreise) und zum anderen die armen Leute, die
ich erst gar nicht gesehen habe. Sie fielen nicht so ins Auge, sie
hielten sich in den dunklen Ecken auf. Vielleicht habe ich mich
auch schon an den Anblick gewöhnt. Es ist, als ob sie unter der
Stadt leben würden.
Wir haben gestern Abend darüber gesprochen. So empfinden
Freunde von mir die Situation: Man kann die rumänische Ge-
sellschaft in zwei Dreiecken darstellen, deren Spitzen aufeinander
zeigen, sich aber nicht berühren. Quasi wie eine Sanduhr. Oben
die Reichen und die „armen“ Reichen, sie machen ungefähr 20%
der Gesellschaft aus. Das untere Dreieck repräsentiert ca. 80%
der Bevölkerung. Es sind die Armen und die „reichen“ Armen.
Am nächsten Morgen sind wir in aller Herrgottsfrühe die Rückrei-
se angetreten. Ich muss noch einiges lesen und mich mit der Ge-
schichte und den Produkten des Unternehmens vertraut machen.
Heute ist so schönes Wetter, ich glaube, ich suche mir draussen
in der Stadt eine sonnige Bank.
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Heftiges pro und contra Dracula-Park
Der blutsaugende Vampir Dracula ist weltweit bekannt. Der
walachische Fürst Vlad Tepeş, sein historisches Vorbild, soll in
Schäßburg geboren worden sein, was aber nicht bewiesen ist.
Bewiesen ist nur, dass sein Vater Vlad Dracul einige Zeit in der
Stadt gelebt hat. Noch unter Ceausescu hat man mit der Ver-
marktung des Dracula-Mythos begonnen, hat Dracula-Touren
für ausländische Touristen organisiert, sie auch nach Schäß-
burg gebracht und ihnen dort in der Altstadt das angebliche
Geburtshaus von Vlad Tepeş gezeigt. Heute ist das Bild des
Herrschers in Schäßburg auf allen möglichen Souvenirs zu
sehen. Nun soll vor der Stadt ein Vergnügungspark errichtet
werden, der sich vom Dracula-Mythos kostenlose Werbung
verspricht.
Per Regierungsbeschluss soll das Projekt verwirklicht werden.
Anfang November wurde es vom Tourismusminister Agathon
der Öffentlichkeit als das spektakulärste Tourismusprojekt des
Jahrtausendanfangs vorgestellt. Ein Vergnügungspark nach
westlichem Vorbild soll es werden mit einem Schloss über
einer Schlucht, mit einem hohen Aussichtsturm, einem künst-
lichen See, mit Sportplätzen, Schwimmbecken, Restaurants,
Bars, Läden, Hotels und Pensionen mit insgesamt 700 Betten,
mit einem Riesenrad, einem Gestüt und einem internationalen
„Institut für Vampirologie“. Eine Million Besucher aus dem In-
und Ausland soll der „Dracula-Park“ jährlich anlocken und
damit einen Reingewinn von 12 Millionen Dollar erwirtschaf-
ten. 3000 Arbeitsplätze werde er bieten. All das soll der Stadt
zugute kommen, die damit ihre historische Altstadt restaurie-
ren könne. So die Versprechungen der Befürworter, unter
ihnen der Schäßburger Bürgermeister Dănăşan. Die Gegner
des Projekts - Schäßburger, Denkmal- und Umweltschützer,
die evangelische Landeskirche, das Forum der Siebenbürger
Sachsen, ausgesiedelte Sachsen - befürchten „dass durch die
Förderung von Vergnügungs- und Gesellschaftsspielen, ge-
kennzeichnet durch Grausamkeit, Horror, Okkultismus und
Vampirismus die allgemein anerkannten christlichen und
menschlichen Prinzipien und Werte gefährdet sind“. Auch sei
das Naturschutzgebiet mit uralten Eichen, wo der Park gebaut
werden soll, bedroht. Zudem bezweifeln sie, dass mit dem
Vergnügungspark die erwarteten Einnahmen erzielt werden.
„In welchem Jahr wird es so weit kommen, dass es sich rumä-
nische Touristen leisten können, pro Tag 20-25 Dollar im
Dracula-Park zu vergeuden? Was machen wir bis dann?“ fragt
ein rumänischer ADZ-Leser. Tourismus aber wollen auch die
Gegner des Dracula-Freizeitparks, doch „unter natürlichen,
kulturellen, historischen und ländlichen Gegebenheiten“.
Schließlich steht Schäßburgs Altstadt auf der Weltkulturerbe-
Liste der UNESCO. Im Parlament schlägt die PNL als alterna-
tiven Standort die Region um das Schloss Bran vor. Sie habe
einen stärkeren Bezug zum Dracula-Mythos und könne
Touristen mehr bieten. Hotels, die in Schäßburg erst gebaut
werden müssten, sind im nahegelegenen Erholungsort
Predeal vorhanden. Auf keinen der durchaus fundierten Ein-
wände der Projekt-Gegner geht der Tourismusminister ernst-
haft ein. Der Park wird gebaut, „ob es nun einigen passt oder
nicht“, verkündet er. Kritische Kommentatoren bewerten das
Verhalten der Regierung in dieser Angelegenheit als undemo-
kratisch.
Über 30 Millionen Dollar soll das Projekt kosten. Die Hälfte der
Summe soll durch den Verkauf von Aktien finanziert werden.
Seit 12. Dezember wird die erste Emmission im Wert von ins-
gesamt 155 Milliarden Lei zum Kauf angeboten. Sie soll bis
19. Februar verkauft werden. Eine Aktie hat einen Nominalwert
von 10.000 Lei (weniger als 50 Cent). Die Investoren müssen
allerdings zusätzlich 200 Lei Nebenkosten pro Aktie bezahlen
und mindestens zehn Aktien kaufen. Premier Năstase erwarb
als einer der ersten 10.000 Aktien. Am 8. Januar meldet die
ADZ einen Verkauf im Wert von 22 Milliarden Lei. Das Projekt
könnte scheitern, wenn das Geld nicht aufgebracht werden
kann, meint die „Siebenbürgische Zeitung“.

Ausweis für Auslandsungarn erregte die Gemüter
3,5 Millionen Ungarn sollen in den Nachbarstaaten Ungarns
leben, davon 1,6 Millionen in Rumänien. Im Juni 2001 hat das
ungarische Parlament ein Gesetz verabschiedet, das ihnen
einen Sonderstatus gewährt. Es gilt für Auslandungarn in Slo-
wenien, Kroatien, Jugoslawien, Rumänien, der Ukraine und
der Slowakei. Es sieht vor, dass auf Vorschlag der Organisa-
tionen, welche die ungarische Minderheit in den betreffenden
Ländern vertreten, dem Antragsteller ein Ausweis ausgefolgt
wird, der die Zugehörigkeit zur „ungarischen Nation“ be-
stätigt. Der Ausweis wird in Budapest ausgestellt. Er berech-
tigt den Inhaber dazu, bestimmte wirtschaftliche, kulturelle
und soziale Vergünstigungen in Anspruch zu nehmen (Arbeits-
erlaubnis für drei Monate im Jahr, teilweise unentgeltliche
ärztliche Betreuung, Beihilfen für Familien, wenn mindestens
zwei Kinder eine ungarische Schule besuchen, Stipendien für
ein Hochschulstudium u.a.). Ungarn erhofft sich von dem Ge-
setz vor allem Arbeitskräfte, welche die derzeit boomende
Wirtschaft des Landes braucht.
In Rumänien wurde der „Ungarn-Ausweis“ 2001 zum Dauer-
brenner in politischen Auseinandersetzungen. Im Kreis Sath-
mar soll man bereits 2000 damit begonnen haben, Listen mit
sich als Ungarn Bekennenden zu erstellen. Beim dortigen
deutschen Forum befürchtet man, die Sathmarer Schwaben
könnten sich in die Ungarn-Listen eintragen lassen, um in den
Besitz des Ausweises zu kommen. Die regierende PSD sieht
in dem „Statusgesetz“ eine „Diskriminierung“ der Rumänen,
die PD will die Anwendung des Gesetzes in Rumänien
blockieren und die nationalistische PRM gar den Inhabern des
Ungarn-Ausweises in Rumänien verschiedene Rechte abspre-
chen. Man befürchtet, auch Rumänen könnten sich als
Ungarn bekennen, nur um den Ausweis zu bekommen. Die
Regierung reagiert gereizt auf Besuche ungarischer Politiker
bei den Ungarn in Siebenbürgen. Aber weil die PSD keine
absolute Mehrheit hat, ist sie auf die Unterstützung des
Ungarnverbandes (UDMR) angewiesen. Der ist natürlich für
den Ausweis bzw. für die damit verbundenen Vergünstigungen
und versucht zu vermitteln. Im Oktober überrascht Premier
Năstase mit dem Vorschlag, statt des Ungarn-Ausweises das
Parteibuch der UDMR als Legitimation zu akzeptieren. Das
aber wollen weder die Ungarn Rumäniens noch die ungari-
sche Regierung. Bei einem Misstrauensantrag der Opposition
im Oktober stimmt die UDMR gegen die Regierung, die sich
nur dank der Stimmen der kleinen Minderheiten behaupten
kann. Politische Kommentatoren sehen darin eine Warnung
der UDMR an die PSD. Die rumänische Regierung fordert,
dass Ungarn sich an europäische Standards für Minderheiten-
schutz hält, und will Änderungen in den Anwendungsbestim-
mungen des Gesetzes erwirken. Sie schaltet den Europarat
und die EU ein. Aber deren Stellungnahmen werden von un-
garischer und rumänischer Seite jeweils im eigenen Sinne
interpretiert. Schließlich einigt man sich kurz vor Weihnachten.
Der Ausweis wird in Ungarn beantragt, ausgestellt und ausge-
geben. Er darf nicht nach Rumänien gebracht werden. Die
Verbände der Ungarn in Rumänien dürfen keine Empfehlung
für Antragsteller ausstellen. Die Arbeitserlaubnis soll für alle
rumänischen Staatsbürger gelten.
Am 1. Januar 2002 ist das Gesetz in Kraft getreten. Der erste
Ungarn-Ausweis wurde am 10. Januar 2002 vom ungarischen
Staatspräsidenten Madl, einem Ungarn aus der Wojwodina
(Jugoslawien), überreicht. Die UDMR hat „Informations-
zentren“ für Antragsteller eingerichtet. Sie betont, dass sie
keine „Empfehlungen“ gebe, sondern nur informiere und
Daten vermittle. Der Antragsteller erklärt auf eigene Verant-
wortung, dass er der ungarischen Ethnie angehört. Weitere
Kriterien für den Nachweis ungarischer Volkszugehörigkeit
sind die Mitgliedschaft in einer ungarischen Organisation oder
einer der traditionellen Kirchen und die Beherrschung der
ungarischen Sprache. Die UDMR werde aber keine Sprach-
prüfung vornehmen, heißt es. In Klausenburg hat inzwischen
der nationalistische Bürgermeister Funar gedroht, Beamte sei-
ner Institution fristlos zu entlassen, falls sie den Ungarn-Aus-
weis beantragen. 

Nachr ichten aus Rumänien
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Hilfe für deutsche Minderheit in Rumänien gekürzt
In diesem Jahr werden es nur 2,25 Millionen Euro (4,4 Millio-
nen DM) sein, wie auf der Jahresplanungskonferenz Mitte
Januar in Temeswar zu erfahren war, an der Beamte des Bun-
desministeriums des Inneren und des Bundesverwaltungs-
amtes sowie der deutschen Minderheit in Rumänien teilnah-
men. Mit der Kürzung der Mittel (letztes Jahr waren es noch 5
Millionen) wird der finanzielle Spielraum der Foren enger,
zumal die wachsenden Folgekosten der mit Bundesmitteln
errichteten Altenheime mehr als ein Drittel des bereitgestellten
Geldes ausmachen. Mit den verbleibenden Mitteln sollen die
Sanierung und Ausstattung einiger Forumssitze und Begeg-
nungsstätten der deutschen Minderheit sowie Jugendprojekte
finanziert werden. Auch wirtschaftsfördernde Maßnahmen in
den Bereichen Handwerk, Gewerbe und Landwirtschaft sollen
fortgeführt werden.

Reisefreiheit mit Hindernissen
Ab 1. Januar 2002 dürfen rumänische Staatsbürger ohne Visa
in den Schengener Raum einreisen. Das haben die Innen- und
Justizminister der EU-Staaten Anfang Dezember in Brüssel
beschlossen. Damit gilt auch für rumänische Staatsbürger,
was den anderen EU-Beitrittskandidaten bereits gewährt wur-
de. Allerdings hat die rumänische Regierung für ihre Bürger
einige Hindernisse auf den Weg in die Reisefreiheit gestellt.
Bei der Ausreise müssen für jeden Reisetag 100 Euro vorge-
wiesen werden, und zwar für mindestens fünf Tage, außerdem
die Krankenversicherung sowie Hin- und Rückfahrkarte bzw.
die „grüne Karte“ für Pkws. Statt Geld sollen auch Kredit-
karten und Kontoauszüge als Nachweis akzeptiert werden.
Für Reisen in die ehemaligen Ostblockstaaten sind 50 Euro
pro Tag vorzuweisen. Ausgenommen sind Dienstreisen und
Besuche bei Verwandten, wenn nachgewiesen wird, dass die

Gastgeber die Aufenthaltskosten tragen.
Typisch für die Bewohner des Balkans sei, dass sie im Laufe
einer wechselvollen Geschichte gelernt haben, sich selbst in
schwierigsten Lebenslagen irgendwie durchzuwurschteln,
sagte der gebürtige Bukowiner Gregor von Rezzori. Das scheint
auch jetzt zu funktionieren. Die Kontrollen werden lax gehand-
habt, heißt es. Es soll auch vorkommen, dass man sich Geld
vor der Grenze borgt und es hinter der Grenze wieder zurück-
gibt. Findige Leute sollen damit bereits Geschäfte machen.

In der Bierbrauerei von Montan-Tschiklowa, einer der
ältesten Brauereien des Banats, wird seit einigen Jahren kein
Bier mehr hergestellt. Nachdem die Privatisierung Anfang der
90er Jahre missglückt ist und die Betreiber Pleite sind, werden
die verschiedenen Anlagen, das Grundstück und ein dazuge-
höriges Wohnhaus versteigert.

Mit den Stimmen der PSD, die im Stadtrat die Mehrheit hat,
wurde beschlossen, ein Heldendenkmal in der Neustadt
von Reschitza zu errichten. Es soll 8 Milliarden Lei kosten.
PD und PMR haben dagegen gestimmt, sie hätten das Geld
eher für die Lösung sozialer Probleme und den Fertigbau des
Wasserwerks eingesetzt. 

Noch in diesem Jahr wird die Schließung der Steinkoh-
lengrube Anina und der Kupfererzgrube Neumoldowa
begonnen. Sie wird mit einem Kredit der Weltbank finanziert.

Eine Spezialabteilung an der Nikolaus-Lenau-Schule
in Temeswar ermöglicht es den Schülern, ein Abiturzeugnis zu
erwerben, dass auch in der EU anerkannt wird und den
Jugendlichen somit den Zugang zu einem Studium im Aus-
land erleichtert.

Mit ta Waldbahn in die Marghitasch
I hab als Kind gheat vun da Schmalspurlinie, tei was vun Sekul
nach Anina fihrt, und mei Traum woar, amol mit ten Zug zu foarn.
Ten Traum hat ma mei kudi Estitant’ woahr gmacht. Amol hat sie
zu mir gsagt: „Am Sonntag geht’s lost!“ I hab an grinan Brotsack
ghabt, in ten hab i a bissl Tee, a poar Brotscheiben, Speck, a
Paradeis, a Paprika, a kochtes Ei, zwa Äpfl und a poar Bombons
einpackt.
Sonntag zeilich in da Frih sei ma mi’n Sekula Zug bis nach Sekul
gfoahrn. Dort sei ma ausgstiegn. Tes woar in Tal, und mir hama
tann am Berg links naufsteign missen bis zum „Sekula Hafen“.
Na ja! A richtiga Hafen woar tes nit. Aber ta woar a großa Bassin.
Vun ta is es Holz mit Wasser in Kanal nundageschwemmt wordn
bis zu da Minda und weida bis zu da Holzverkohlung in
Reschitz.
Vun ta oben is ti Waldbahn losgfoahrn. Af ana Schmalspur-

bahnlinie. Sie woar weniga breit als ti Sukula Linie und viel, viel schmäler als tie Probestreckn von Eabstolln.
Af ta Linie is a klani Lokomotiv gstandn mit an großn Raufang und klani Räda. Sie woar ganz schwoarz. Hinda ta
Lokomotiv woarn a poar Waggona mit Plattform zum Holzfoahrn. Jetzt aba woarn ti Waggona lear und die Leit sein auf-
gstiegn und ham sich anfach af’n Boden gsetzt. Af amol hat ti Lokomotiv dinn pfiffn, es woar als hätt a Kind gschrien - so
woar tes!
Und tann is es langsam losgangen - zuerscht oben üba Sekul üba ti Wiesn, tann bei da Poiana Biki nein in Wald, voriba
an teni Kantons af ta Padina Goala und auf ta Padina Seaca bis in die Comarnic. Nach ana Pause is ta Zug weidagfoahrn,
obn entlang ta Karasch-Schlucht mit vieli Reibungen und vieli Tunnels, voriba am Kanton Medjureca, wo ti Buhui in di Nera
rinnt, bis in die Marghitasch. Ta sein ti meistn Leit ausgstiegn. Mir ach. Ta Zug is aba weidagfoahrn bis Anina.
Mir ham a Feier gmacht und ten Speck am Spieß pradn und gut gessn. Ti Kinda ham gspielt. Ti Großn ham Musik gmacht,
tanzt und gsungan. Af amol hat ti gudi Estitant’ gschrien: „A Schlanga! A Viper is ta!“ A Bekannta hat an Steckn an aan
End gschlitzt und mit ten Steckn ti Schlanga gfangt.
Gegen Abend is ta Zug vun Anina zurickkumman. Ti Leit sein aufgstiegn. Mir ach, mit ta Schlanga am Steckn. So sei ma
zurickgfoahrn bis zum Sekula Hafen. Ta sei ma ten Bearg nundagangen bis zum Sekul Zug, und mit ten sei ma wieda nach
Reschitz gfoahrn bis zu da Adolf-Linie.
Mei Estitant’ hat ti todi Schlanga in an großn Gurkenglas in Spiritus gsetzt - mi’n Kopf nach oben und hat gsagt: „Tes is
ta Drach vun da Margitasch!“

Robert L. Fabry
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Einbürgerung abgelehnter Spätaussiedler
Weil die sogenannte Vereinsamung seit dem Urteil des Bun-
desverwaltungsgerichtes vom 3. März 1998 nicht mehr als
Benachteiligung im Sinne des § 4 Abs. 2 BVFG anerkannt
wird, werden vermehrt Spätaussiedlerbewerber abgelehnt,
auch wenn ihnen Aufnahmebescheide vor dem 3. März 1998
erteilt wurden.
Auf Betreiben des Baden-Württembergischen Innenministers
Thomas Schäuble fand am 19. und 20. Juni2001 eine Bespre-
chung der zuständigen Referenten statt, in der Bund und
Länder übereinkamen, dass abgelehnte Spätaussiedlerbewer-
ber bereits nach einer vierjährigen Inlandsaufenthaltsdauer
einzubürgern sind, ebenso ihre in den Aufnahmebescheid ein-
bezogenen Ehegatten und Abkömmlinge. Das gilt allerdings
nur für Antragsteller, die aus dem Banat oder aus Siebenbür-
gen stammen, im Aufnahmeverfahren keine unzutreffenden
Angaben gemacht haben und nur deshalb als Spätaussiedler
nicht anerkannt worden sind, weil sie keine Benachteiligung
oder Nachwirkungen früherer Benachteiligungen aufgrund
deutscher Volkszugehörigkeit glaubhaft machen konnten.
Allen Betroffenen wird empfohlen, bei den zuständigen Behör-
den Einbürgerungsanträge zu stellen.

(nach „Siebenbürgische Zeitung“ vom 31. Oktober 2001)

Erfassung deutscher Zwangsarbeiter wird fortgesetzt.
In Folge 99 haben wir über die Aktion zur Erfassung deutscher
Zwangsarbeiter informiert. Wie die „Banater Post“ berichtet,
sind inzwischen rund 60.000 Fragebogen beim Arbeitskreis
„Deutscher Zwangsarbeiter“ eingegangen. Wegen der großen
Resonanz wurde der Einsendeschluss auf unbestimmte Zeit
verschoben. Man will damit allen Betroffenen bzw. deren Hin-
terbliebenen die Möglichkeit geben, den Fragebogen auszu-
füllen, um die Opfer möglichst umfassend zu dokumentieren.
Ein Ziel des Arbeitskreises ist es, aufgrund der gesammelten
Daten eine Resolution zu erarbeiten und diese der Bundes-
regierung zu überreichen. Am Tag der Resolutionsabgabe im
Bundeskanzleramt will man zugleich mit einer Pressekonfe-
renz die Öffentlichkeit erreichen.
BdV-Präsidentin Erika Steinbach hat bereits im Oktober 2001
in einem Brief an Bundeskanzler Schröder auf das ungelöste
Problem der deutschen Fremdarbeiter nach dem zweiten
Weltkrieg aufmerksam gemacht und eine adäquate Lösung
gefordert. Sie weist darauf hin, dass diese Menschen „Opfer
schwerer Völkerrechtsverletzung“ waren, sie dafür aber bisher
„weder rechtliche noch moralische Anerkennung“ fanden. Der
Bund der Vertriebenen fordert daher, die „Gerechtigkeits-
lücke“ zu schliessen und die Zeiten der Zwangsarbeit nach
Dauer gestaffelt rentensteigernd zu berücksichtigen.
Die „Siebenbürgische Zeitung“ berichtet über die Überprü-
fung der Sach- und Rechtslage und stellt fest: „Der Tatbe-
stand der Russlandverschleppung wurde in der deutschen
Gesetzgebung an unterschiedlichen Stellen berücksichtigt“.
Sie nennt das Fremdrentenrecht und das Gesetz für die Ver-
sorgung der Opfer des Krieges (Bundesversorgungsgesetz -
BVG), weist aber gleichzeitig darauf hin, „dass für den Tatbe-
stand der Verschleppung an sich keinerlei Leistungen vorge-
sehen sind“.
Die derzeitige Bundesregierung beruft sich auf das allgemeine
Kriegsfolgenschicksal und sieht „keinerlei Veranlassung zur
Prüfung weiterer Entschädigungsansätze“. Forderungen
gegen andere implizierte Länder (Russland, Rumänien) „dürf-
ten schon auf Grund der wirtschaftlichen Verhältnissen in die-
sen Ländern nicht realisierbar sein, auch wenn ein Entschädi-
gungsanlass begründet werden könnte. Damit bleiben eine
symbolische Rehabilitierung und eine Anerkennung des
Unrechts vermutlich die einzige Wiedergutmachung“.
Über das weitere Vorgehen des Arbeitskreises „Deutsche
Zwangsarbeiter“ werden wir gegebenenfalls berichten.
Fragebogen zur Erfassung der Russlanddeportierten sind wei-

terhin beim Heimatverband (BV Drozdik-Drexler oder GBV
Wania) erhältlich. Legen Sie bitte einen an sich adressierten
und mit 0,56 Euro frankierten Umschlag bei.

Russlandverschleppung im Fremdrentenrecht
Die Zeiten der Verschleppung nach Russland werden gemäß
250 SGB VI anerkannt, wenn nicht gleichzeitig eine Beitrags-
zeit gemäß 15 FRG oder eine Beschäftigungszeit gemäß 16
FRG vorliegt. Da Verschleppte regelmäßig gearbeitet haben
und nach russischem Sozialrecht eine Versicherungspflicht
und Beitragszahlung unabhängig vom Zwangsverhältnis ent-
steht, wurden daher regelmäßig Beitragszeiten zurückgelegt,
die gemäß 15 FRG als glaubhafte Beitragszeit anerkannt wer-
den. Eine „Auffüllung“ des fehlenden 1/6 durch die parallel
vorliegende Ersatzzeit ist rechtlich unzulässig. Wenn z.B.
wegen Erkrankung nicht gearbeitet wurde, werden Ersatzzei-
ten anerkannt, die als beitragsfreie Zeiten mit einem Durch-
schnittswert bewertet werden. Damit ist festzustellen, dass
die Zeiten der Verschleppung nach Russland in der Renten-
versicherung als Anwartschaft berücksichtigt werden.

Beschädigten-Teilversorgung für Russlanddeportierte
Im Gesetz über die Versorgung der Opfer des Krieges (Bun-
desversorgungsgesetz) sind Leistungen unter bestimmten
Voraussetzungen vorgesehen. Unabhängig davon, ob Betrof-
fene nach Deutschland zugezogen sind oder noch in Rumä-
nien leben, wird für die „Schädigung“ von Zivilpersonen infol-
ge einer Internierung wegen deutscher Volkszugehörigkeit im
Ausland (also auch infolge der Russlandverschleppung) eine
„Beschädigten-Teilversorgung“ gezahlt. Voraussetzung ist,
dass ein Schaden eingetreten ist, der zu gesundheitlichen Fol-
gen geführt hat. Auch Hinterbliebene können Leistungen
erhalten, wenn Betroffene während der Verschleppung oder
auf Grund der Folgen verstorben sind. Solche Leistungen wer-
den vom Versorgungsamt gezahlt. Wenn Betroffene noch in
Rumänien leben, sind Anträge zu richten an das:

Versorgungsamt Gelsenkirchen,
Vattmannstraße 2-8, 45879 Gelsenkirchen.

(nach „Siebenbürgische Zeitung“ vom 15. November 2001)

Hilfen der Stiftung für ehemalige politische Häftlinge
Die Stiftung gewährt Hilfen an jene, die als politische Häftlin-
ge anerkannt sind. Die Anerkennung erfolgt durch die zustän-
dige Behörde. Das sind in der Regel die Ausgleichsämter.
Nach dem HHG (HäftlingsHilfeGesetz) werden Vertriebene, die
nach der Besetzung ihres Aufenthaltsortes oder nach dem 8.
Mai 1945 verschleppt und zur Zwangsarbeit nach Russland
verbracht wurden, als politische Häftlinge anerkannt. Im Zuge
dessen werden alle Baraganverschleppten als politische Häft-
linge anerkannt. Manche Ausgleichsämter gehen bei ihrer Be-
urteilung vom Stichtag 8. Mai 1945 aus - es soll dazu auch
eine Empfehlung des Bundesministeriums des Inneren geben,
wonach die schon im Januar 1945 nach Russland Verschlepp-
ten nicht als politische Häftlinge im Sinne des HHG anerkannt
werden. Unterschiedliche Auslegungen des § 1 (1) Ziffer des
Häftlingshilfegesetzes (HHG) durch die Ausgleichsämter füh-
ren dazu, dass ehemalige Russlandverschleppte unterschied-
lich behandelt werden. Im Ablehnungsfall sollte man bei den
zuständigen Ausgleichsämtern Widerspruch einlegen und auf
Gleichbehandlung bestehen.
Unterstützungsleistungen nach dem HHG werden auf Antrag
gewährt. Dieser ist zu richten an die Stiftung für ehemalige
politische Häftlinge, Wurzerstraße 106, 53175 Bonn.

(nach „Banater Post“ vom 20. September 2001)

Neuer Botschafter Rumäniens in Berlin
Ein Jahr lang war die Stelle vakant. Seit Anfang des Jahres ist
Adrian Cosmin Vierita (39) Rumäniens Botschafter in der deut-
schen Hauptstadt. Der gebürtige Bukarester ist Diplominge-
nieru für Maschinenbau und seit 1991 in diplomatischen Dien-
sten. Er ist verheiratet und hat eine Tochter.

� � � Gut zu wissen � � �

❦
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Termin bitte nicht vergessen!

Heimattreffen der Banater Berglanddeutschen
am Sonntag, dem 28. April 2002 in der Stadthalle zu Memmingen.

Alle Landsleute sind herzlich willkommen!
Zimmerreservierung siehe unten. Das Programm geben wir in Folge 103 bekannt.

✄

Fremde Heimat. Das Lager Schlotwiese nach 1945
Die Wanderausstellung, die vom Haus der Geschichte Baden-
Württemberg (Stuttgart) und dem Institut für Donauschwäbi-
sche Geschichte und Landeskunde (Tübingen) konzipiert
wurde, ist seit 31. Januar 2002 im Donauschwäbischen Zen-
tralmuseum in Ulm zu sehen.
Zehn Jahre nach Ende des zweiten Weltkrieges gab es in der
Bundesrepublik noch mehr als 1900 Wohnlager, in denen über
250.000 Flüchtlinge und Vertriebene lebten. Das Flüchtlings-
wohnlager auf der Schlotwiese in Stuttgart Zuffenhausen mit
seinen 1200 Insassen - sie waren Volksdeutsche aus dem
Grenzgebiet zwischen Serbien, Kroatien und Ungarn - war
eines davon. Eine einstige Bewohnerin erinnert sich: „Ein
Barackenlager hat’s da gegeben von den Kriegsgefangenen.
Das Lager war unbeschreiblich. Total verdreckt und die Es-
sensreste noch in den Töpfen verschimmelt. Da hat man uns
abgeladen und uns selbst überlassen“. Schon bald entsteht im
Lager eine funktionierende Flüchtlingsgemeinde mit Hand-
werksbetrieben und Läden, mit Kindergarten, einer Schule und
einer Kirche.
Die Ausstellung zeichnet den Weg von der alten Heimat über
das Lager bis ins endgültige neue Zuhause in Stuttgart-Rot. Sie
handelt von der gescheiterten Hoffnung auf baldige Rückkehr,
von den Schwierigkeiten des Lagerlebens, der Ablehnung
durch die einheimische Bevölkerung, dem Selbstbehaup-
tungswillen und dem Engagement, sich ein neues Zuhause zu
schaffen. Was die Menschen davon erzählen, kann der
Besucher in der Ausstellung hören.
Themen wie Flucht, Vertreibung, Heimatverlust und die Suche
nach einem neuen Zuhause sind immer noch und immer wieder
aktuell. Die Integration der Heimatvertriebenen ist abge-
schlossen. Doch deren Geschichte bietet nach wie vor Gele-
genheit zur Auseinandersetzung mit den aktuellen Aspekten
dieses Themas.
Die Ausstellung ist bis April zu sehen: Dienstag-Sonntag von
10-17 Uhr (Donnerstag bis 19 Uhr), Eintritt 2,50 Euro, ermäßigt
1,50 Euro. Jeden Sonntag ab 15 Uhr öffentliche Führung.
Zur Ausstellung gibt es ein informatives Begleitprogramm mit
öffentlichen Vorträgen zu den Themen Migration und Integra-
tion. Im „offenen Erzählcafé“ können Menschen, die als Flücht-
linge, Gastarbeiter, Spätaussiedler in Ulm eine neue Heimat
gefunden haben, am 14. März ab 15 Uhr über ihre Erfahrungen
erzählen. 

Institut für deutsche Kultur und Geschichte
Südosteuropas e.V. gegründet

Das Institut wurde am 17. November 2001 in München als
Trägerverein von 13 Institutionen aus mehreren Ländern ge-
gründet. Damit wird der Kulturkonzeption des Beauftragten der
Bundesregierung für Angelegenheiten der Kultur und Medien,
Staatsminister Prof. Dr. Nida-Rümelin, entsprochen. Das Insti-
tut wird mit Bundesmitteln gefördert und sieht seine Haupt-
aufgabe in der Erforschung der deutschen Literatur und Spra-
che sowie der deutschen Geschichte im Beziehungsgeflecht
der multiethnischen Regionen Südosteuropas, insbesondere in
den Staaten Ungarn, Rumänien, Kroatien, Jugoslawien, Slowa-
kei, Slowenien und Ukraine. Das Institut unterstützt die Heraus-
gabe wissenschaftlicher Arbeiten und fördert den nationalen
und internationalen wissenschaftlichen Diskurs durch gemein-
same Forschungsprojekte, Veranstaltungen und entsprechende
Publikationen. Die Leitung des Instituts übernahm die aus Sie-
benbürgen stammende Historikerin Dr. Krista Zach, die seit
Jahren das Südostdeutsche Kulturwerk geschäftsführen leitet.

Bernhard Krastl ist neuer Bundesvorsitzender der
Landsmannschaft der Banater Schwaben

Am 12. Januar wählten die 111 Delegierten der Kreisverbände
und der Heimatortsgemeinschaften der Banater Schwaben
einen neuen Bundesvorstand. Jakob Laub, langjähriger Vorsit-
zender der Landsmannschaft, kandidierte aus Altersgründen
nicht mehr. In Anerkennung seiner Verdienste wurde er zum
Ehrenbundesvorsitzenden gewählt. Mit einer Zweidrittelmehr-
heit wurde Bernhard Krastl zum neuen Bundesvorsitzenden ge-
wählt. Der 1950 in Guttenbrunn geborene Fachschullehrer lebt
seit 1971 im Saarland und ist seit mehr als 20 Jahren in der
Landsmannschaft tätig, seit 1995 ist er im Bundesvorstand, seit
1998 stellv. Bundesvorsitzender.
In den neuen Bundesvorstand wurden noch gewählt als stellv.
Bundesvorsitzender Hans Georg Mojem, Georg Ledig, Barbara
Gaug und Richard S. Jäger sowie als Beisitzer Stefan Ruttner
und Michael Koppi. Mitglieder des Bundesvorstandes sind laut
Satzung ferner der Sprecher der Heimatortsgemeinschaften
(Hans Burger) und der Vorsitzenden der Deutschen Banater
Jugend (Sven Konschitzky).
Der Heimatverband der Banater Berglanddeutschen gratu-
liert Bernhard Krastl zu seiner Wahl und wünscht dem
neuen Bundesvorstand Erfolg in seiner verantwortungsvol-
len Arbeit.

Heimattreffen
der Banater Berglanddeutschen

Zimmervermittlung möglich.
Dazu diesen Vordruck bitte ausfüllen. Siehe auch Rückseite.

Zimmerbestellung für                   Personen

Anzahl Zimmer mit (gewünschtes bitte ankreuzen)

Einzelzimmer fließendem Wasser

Doppelzimmer Dusche

Dusche o. Bad u. WC

Ankunftstag Abreisetag

Anreise mit der Bahn mit dem PKW

Preisgruppe (gewünschtes bitte ankreuzen)

bis 35 Euro/Person

bis 50 Euro/Person

ab 50 Euro/Person

Datum und Unterschrift

✄



Der Bundesvorstand dankt allen, die ihren Beitrag fristgerecht
überwiesen haben. Wir danken auch jenen, die sich zwecks
Klärung ihres Beitragsstandes telefonisch oder schriftlich mit
uns in Verbingung gesetzt haben.
Es kommt immer wieder vor, dass Mitglieder, die wegen
Nichtzahlung des Mitgliedsbeitrages aus der Versandliste
gelöscht wurden, die Wiederaufnahme wünschen, wenn sie
feststellen, dass sie die Zeitung nicht mehr bekommen. Damit
bereiten sie den ehrenamtlich tätigen Mitgliedern zusätzlich
Arbeit und dem Verband durch eventuelle Nachsendungen
zusätzliche Kosten. 
Überweisen Sie bitte Ihren Beitrag rechtzeitig, das heißt
im Laufe des Jahres, am besten in der ersten
Jahreshälfte.
Der Einfachheit halber erhalten alle Bezieher unserer Ver-
bandszeitung (also auch jene, welche den Beitrag für 2002
bereits überwiesen haben) mit dieser Folge ein Überwei-
sungsformular. Bitte verwenden Sie für Ihre Überweisungen
an den Heimatverband möglichst nur dieses Formular. Geben
Sie bitte unbedingt in der Rubrik Verwendungszweck die
Mitgliedsnummer (siehe Adressaufkleber auf Seite 1.) und
den Namen des Mitglieds an. Sie erleichtern uns damit die
Zuordnung der Beitragseingänge.
Einige unserer Mitglieder überweisen den Beitrag in Raten. In
Österreich zahlen wir für jede Buchung Bankgebühren. Wir
bitten daher, den Jahresbeitrag möglichst in einem Betrag zu
überweisen.
Teilen Sie uns bei Umzug Ihre neue Adresse rechtzeitig mit,
um Nachsendungen zu vermeiden. Nachsendungen kosten
dreimal so viel wie eine reguläre Sendung.

14 ✄
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Schneiden Sie den ausgefüllten Vordruck aus und senden Sie
ihn in einem mit 0,56 Euro frankierten Umschlag an das

Fremdenverkehrsamt
Marktplatz 3
87700 Memmingen

Anschrift des Absenders

Ich bin tagsüber telefonisch erreichbar unter Nr.

Sollte die Vermittlung eines Zimmers in der gewünschten Preis-
klasse nicht möglich sein, setzen wir Ihr Einverständnis für die
Unterbringung in einer niedrigeren bzw. höeren Preisklasse vor-
aus. Das Verkehrsamt ist nur Vermittler und kann daher keinerlei
Haftung übernehmen. Eine Vermittlungsgebühr von 1,50 Euro
pro Zimmer ist im Hotel zu bezahlen.

Telefonische Anfrage: 0 83 31 - 85 01 73

Wichtige Mitteilung an unsere Mitglieder Aufruf zum Klassentreffen!
An alle Schulkolleginnen und -kollegen, Jahrgang 1938,

welche die 7. Klasse der deutschen Allgemeinschule
in Reschitz 1952 absolviert haben.

Im Jahr 2002 sind es 50 Jahre seit unserem Schulabschluss.
Es wäre schön, uns alle zu treffen!

Kommt am 28. April 2002 zum Heimattreffen nach Memmingen!
Ein Raum kann fürs Klassentreffen zur Verfügung gestellt werden.

Anmeldung bei:
Rainer Stieger, Telefon: 0 75 43 - 95 23 28

e-Mail: stiegerh@t-online.de

Interssant für unsere Mitglieder in Österreich:
Die Urania-Gesellschaft in Graz bietet:

Reise nach Steierdorf im Banater Bergland
Mi. 29.05. Graz (Abfahrt 6.00 Uhr) - Plattensee - Szeged -
Timisoara/Temesvár - Anina/Steierdorf (Abendessen, Nächti-
gung, Frühstück=ANF)
Do. 30.05. Anina/Steierdorf und unmittelbare Umgebung (ANF)
Fr. 31.05. Anina/Steierdorf - Reşiţa/Reschitz (sterbende Indu-
striestadt mit großer Vergangenheit, Bezirksmuseum, Lokomo-
tivmuseum) - Wolfsberg und Weidenthal (deutschböhmische
Dörfer im Semenikgebirge) - Anina/Steierdorf (ANF)
Sa. 01.06. Anina/Steierdorf - Oravita/Orawitz (altes trationelles
Bergbauzentrum, schönstes Theater im Südosten) - Saska
(Bergbausiedlung) - Maria Ciclova (Wallfahrtsort) - Anina/Stei-
erdrof (ANF)
So. 02.06. Anina Steierdorf - Graz (ca. 23.00 Uhr)
Leistungen: Fahrt, 4x Halbpension, Eintritte, Führungen und

Reiseleitung
Abreise: Mittwoch, 29. Mai 2002
Dauer: bis Sonntag, 2. Juni 2002
Kosten: 240 Euro, Einzelzimmerzuschlag 16 Euro
Anmeldung: bis Mittwoch, 24. April 2002

bei Urania, Burggass 4, A-8010 Graz,
Tel. 0316-82 56 88-0

Leitung: Dr. Diether Kramer
Bei einem Teil der Quartiere handelt es sich um einfache, aber
sehr saubere Privatzimmer bei gut bekannten Familien. Die
Frauen des Deutschen Forums Steierdorf werden für die Ver-
pflegung sorgen

Veranstaltung des Kreisverbandes Rhein-Neckar-Hei-
delberg der Landsmannschaft der Banater Schwaben.
10. März, Sonntag, 14.30 Uhr Bunter Nachmittag bei Kaffee
und Kuchen mit gemeinsamem Singen bekannter Volkslieder,
Vortrag von ernsten und heiteren Gedichten und einer lustigen
Szenette, dargeboten von Freunden aus Heilbronn - im
Bonhoefferhaus, Leimen-St. Illgen, Eintritt 2 Euro.
Gruppenreisen für Landsleute
19. Mai, Sonntag, nach Ulm zum Heimattag der Banater
Schwaben, Fahrtpreis: 16 Euro.
Anmeldung: Tel.: 06202/12 60 00
(Busunternehmer Stefan Meyer)
28. Mai-2. Juni, nach Prag und Dresden, Fahrtpreis: 419 Euro
pro Person im Doppelzimmer, Anmeldung bis zum 15. April.
26.-30. Juni, ins Berchtesgadener Land und in den südlichen
Chiemgau, Preis 307 Euro, Anmeldung bis zum 15. Mai.
5. Oktober, Tagesfahrt nach Regensburg und zur Walhalla,
Fahrtpreis: 19 Euro (bei mind. 40 Teilnehmern).
Anmeldung und weitere Informationen (für die Reisen am
28.05., 26.06. und 5.10.) bei Herrn Oskar Ferch, Telefon
06221/30 01 09 (abends). Aus organisatorischen Gründen soll-
ten die Anmeldungen je früher getätigt werden.

Flugverbindung von Stuttgart nach Temeswar und
Bukarest
3 x wöchentlich fliegt Tarom diese Linie. Buchungen sowie wei-
tere Informationen gibt es unter Telefon 069/29 52 70 oder im
Reisebüro. 
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Herzliche Glückwünsche2002
Anzolutti Elisabeth
Arnold Anni
Bauer Dietmar, 40
Baumann Edith
Becker Ingeborg,

geb. Hollschwandtner
Behr Robert, Ing.
Bestery Ilke
Brandl Elisabeth 
Braun Franz, Dipl. Ing.
Brzak Titus (Titi)
Bucher Wolfgang
Cazacu Angela
Constaninoiu Johann
Crenician Margit
Csehora Elisabeth
Dam Günther
Erdei Elisabeth
Fleck - Hansl Franz
Forinyak Brigitte
Fratila Alina
Gaidosch Barbara, 60
Gerger Josef *
Gido Hilda
Gitzing Christian
Grando Franz
Gregor Beatrix
Gross Edmund
Gruber Harald
Gruber Heidi Herta
Gubar Ilonka, geb. Will
Haas Richard
Hansel Claudius
Hasenfratz Stefan, Dr.jur.
Hehn Maria
Henning Hans
Hirschpek Uwe, 25

Hoffmann Robert
Hollschwandner Monika
Hubert Eugenia-Carmen,

geb. Gasnas
Hunyadi Silvia,

geb. Abraham, 40
Hus Rolande
Iorga Lorean
Iovescu Renate
Javorsky Gertrud, 80
Juhasz Franz
Kalafus Wilhelm
Kalev Maria *
Kandra Gerda
Kaschuta Josef
Katona Arpad
Kollet Grete, geb. Furik
Kopetzky Margareta,

geb. Doroghy
Körtvelyessi Josef
Körtvelyessy Rudolf
Krasser-Wagner Marianne, Dipl.Ing.
Krischer Magdalena
Kuhn Renate
Kummergruber Irma, 91
Kunst Josef
Laabling Michael
Lauritz Charlotte
Leinstein Hilde, 75
Lemesch Stefan
Licker Otto
Loidl Anna, geb. Lutz, 50
Loidl Gerhard
Mandl Gisela, geb. Stupak
Mandl Peter, Dipl. Ing., 65
Mastyuk Benjamin
Mastyuk Jaqueline

Mathias Udo
Max Barbara, geb. Müller
Mayer Daniela
Meingast Ferdinand, 80
Mesz Gabriela, geb. Papp
Mesz Adriana-Beatrice
Moll Maria
Moraru Georg
Moti Ilse
Muckenschnabel Margarete
Muntean Charlotte
Nemetz Egon
Niedermaier Irene
Novak Helmuth, 60
Oberst Maria, 

geb. Mischkovszky
Ocskai Etel, geb. Löffler
Oppelcz Helene
Otzkosch Andreas Peter
Partelly Guido
Petzold Günther
Pfaffl Harald
Posteuca Eugen
Przibram Eva
Psota Stefan
Quitter Ilse
Raab Josef, Dr.
Radius Johann
Raicu Brigitte, geb. Iosim
Rech Carolina
Reimer Cornelia, Dr.
Reisner Gisela
Reisner Frank Ewald
Reisner Beatrix Sandra
Rischa Romulus
Rischnafsky Bianca *
Rischnafsky Franz *

Roman Erich, 50
Sacasan Hildegard, geb. Holetz
Salajean Marius-Paul
Sammer Manuel *
Schestak Georg
Schlappal Josef
Schlappal Margareta
Schlappal Isolde, 30
Schmidt Hannelore,

geb. Zwecker
Schmidt Veronika, geb. Lemesch
Schulz Adriana, geb. Zaharescu
Schulz Dagmar
Schwartz Elisabeth, geb. Oster
Schweitzer Gustav
Seniuk Wilhelm
Sluha Arthur
Sohler Christine,

geb. Körtvelyessi
Sohler Imre
Stefan Ioan, Ing.
Stepan Gertrude
Stocsek Otto
Tambor Johann
Toth Gheza-Ernest
Trestian Anna, 75
Truica Karla, geb. Fazekas
Urban Juliane
Vida Gabriel
Vida Cati
Vrajitor Olga
Wanninger Karl Konstantin
Wagner Stefan *
Witt Anton
Zammer Claudia

den Geburtstagskindern im Monat Jänner:

den Geburtstagskindern im Monat Feber:

Anselm Bianca
Anselm Stefan
Avram Daniel
Avram Flavius
Balan Cornelius
Balasch Kontesi Erna,

geb. Grimme
Bastius Bruno
Becker Johann (Hansi)
Blum Ewald, 25
Bucher Theresia
Bugariu Ilse
Bulgariu Edith, geb. Wagner
Burghard Wilhelm
Cornelius Jan
Cuparencu Georg
Dubovszky Ladislaus
Ebert Elisabeth
Fabry Terezia
Fischer Maria
Fleck Franz
Fleck Viviane
Gabor Sebastian
Gehl Monika
Gido Roswitha
Gingerich Any
Greiner Franz, 50
Greiner Ludmila, geb. Kornet
Gross Henriette
Gross Peter
Guth Margarete
Hansl Lydia
Hausner Robert

Hausner Floarea
Hendrich Marianne
Henney Klaudia,

geb. Pfaffenhauser
Heria Erna
Hesser Georg
Hirschpek Ralf-Siegfried
Hollitsch Anna
Hunyadi Friedrich, 70
Huszka Anna
Illeg Ernestine
Illeg Rudolf
Imling Edith
Iorga Petru, 70
Ivenz Viktor, Dipl. Ing.
Jacobi Anna, geb. Schumann
Jacobi Anton
Jian Walburga, geb. Zeller
Jovanovitsch Kasimir
Kafka (Strainescu)

Raul-Marius
Kalafus Monika
Kantor Maria
Karmanszky Anton Josef
Kasa Adalbert jun.
Kasa Helene, geb. Kollet
Kaschuta Erika
Klemens Josefine, 75
Koch Karin
Kollet Nikolaus
Kolnik Josef
Kolnik Mathilde
Koti Hilde

Kottan Stefan
Krecsmar Christian
Krecsmar Sarah
Kretzek Sofia, 70
Kumher Jeffrey
Lang Annemarie, geb. Löffler, 65
Langer Dietlinde
Lauritz Hildegard, geb. Schmidt
Leinstein Josef, 50
Liesenfeld Helmut
Loidl Alexander
Loidl Olga
Luft Ilse
Mastyuk Oliver
Mato Stefan
Mayer (Kretzek) Dankwart
Moll Josef
Muntean Anna
Nedbal Otto
Nemcsek Katharina, geb. Malek
Palicska Erwin
Paulet Otto
Pfaffl Adolf
Pfaffl Maria Dorothea, 

geb. Loidl
Pfaffl Maria Melitta
Pfeifer Hildegard, geb. Cervenka
Pischl Heinrich
Protocil Aloisia, geb. Sluha
Puvak Franz
Rahner Rita, geb. Kalafus
Reimer Dieter
Rothmayer Josef

Rottensteiner Günther
Sawatzki Harry Ingmar
Schaefer Nicholas (Buali)
Schmidt Hildegard
Schmidt Horst, Prof. Dr.
Schmidt Peter
Schreiber Günter jun.
Schulz Anton, Dipl. Ing.
Seniuk Irma (Killik Mutzi)
Simon Margot
Sittner Simona
Sohler Dieter
Spreitzer Elfriede
Steinfeld Luise
Stieger Hildegard
Stocker Ladislaus
Stocsek Nuschi
Strama Maria, geb. Giuglea
Szoukup Hannelore, geb. Müller
Ursu Aurica
Velciov Helene, geb. Skoda
Wagner Monika
Wallner Melitta
Wania Wilhelm
Wăninger Adriana, geb. Balean
Warinszky Edith
Wawzsik Claudia
Wessely Johann
Zaharescu Maria
Zammer Renate, geb. Moser

Zum 70. Geburtstag unserem lieben Ota

Friedrich (Itzi) Hunyadi
Viel Freude und viel Glück,

viel Lachen und viel Scherzen,
das wünschen Dir von ganzem Herzen

Deine Kinder

Alles Gute

zum 60. Geburtstag für

Siegfried Klein
von Ehefrau Hildegard

und den Schwiegereltern

Die mit * gekennzeichneten Geburts-
tagskinder konnten keinem Verbands-
mitglied zugeordnet werden. Zwecks
Klärung bitte um Anruf bei der Redak-
tion. 
Telefon: 0 64 51 - 85 70.
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Stefan  SCHMARANZER
* 1916 Steierdorf        † 2001, Chicago

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meiner
lieben Frau, unserer lieben Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter

Helene  Z W E C K E R
geb. Sepich

* 1. November 1921        † 20. November 2001
In tiefer Trauer
Franz Zwecker

Ingeborg und Ernst Fischer, Brigitte und Walter Springl

Plötzlich und für uns alle unfassbar mussten wir Abschied
nehmen von meiner lieben Frau, unserer guten Mutter,

Schwiegermutter und Großmutter

Brigitte  F A S E K A S C H
geb. Furik

* 5. Aug. 1936, Reschitz       † 16. Dez. 2001, Nürnberg

In tiefer Trauer
Ehemann Franz

Tochter Karla mit Emil und Enkel Alex-Mark

Herzlichen Dank möchten wir allen, auch allen Handballer-
freunden sagen, die uns durch Wort, Schrift und durch die

Begleitung zur letzten Ruhestätte unserer lieben Verstorbenen
ihre Anteilnahme an unserer Trauer erwiesen haben.

Du siehst den Garten nicht mehr grünen,
in dem Du einst so froh geschafft,

siehst Deine Blumen nicht mehr blühen,
das Schicksal nahm Dir alle Kraft.
Schlaf nun in Frieden, ruhe sanft
und hab’ für alles vielen Dank.

Emma-Lucia  S P E V A K
geb. Frank

* 15.03.1910, Steierdorf     † 6.01.2002, Calw

In stiller Trauer
Karl und Inge Spevak

Rudolf und Helga Spevak
Deine Enkelin Uschi mit Christian

Dein Brunder Rudi Frank und Kinder
Familie Georgescu

Wenn wir Dir auch die Ruhe gönnen,
ist doch voll Trauer unser Herz,

Dich leiden sehen und nicht helfen können,
war unser allergrößter Schmerz.

Wir nahmen Abschied von

Olga  L O I D L
geb. Meingast

* 20. Febr. 1910, Franzdorf     † 23. Jan. 2002, Biberach/Riss
(seit 1933 in Reschitz gelebt)

In tiefer Trauer
Tochter Mery Stoll

Enkelin Linde mit Alex
Urenkel Elmar

Johann  T R U T H
* 1925, Steierdorf     † 2001, Schottland

T R A U E R N A C H R I C H T E N

Der Heimatverband gedenkt seiner vorstorbenen Mitgleider. Du warst das Licht und Fröhlichkeit,
gabst Liebe und Geborgenheit.
Mit Taten warst Du hilfsbereit,
ein guter Freund zu jeder Zeit.

Nun mußt Du gehn zu einem anderen Ort,
für uns bist aber niemals fort.

Ins Herze schließen wir Dich ein,
in Ewigkeit wirst Du da sein.

Emma  K E L L E R
* 2.10.1928, Reschitz     † 30.1.2002, Heidelberg

In tiefer Trauer
Tochter Edith, Enkelin Ines und Schwiegersohn Laci

Gekämpft, gehofft und doch verloren.
In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserem

lieben Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder,
Schwager und Onkel

Viktor  M A Y E R
* 9.12.1934, Reschitz     † 1.09.2001, Mannheim

In stiller Trauer
die Angehörigen

Wir trauern um unsere lieben Eltern, Schwiegereltern,
Großeltern und Urgroßeltern 

Guido  W I H N A L E K
* 26.06.1925, Reschitz       † 10.11.2001, Reschitz

Olga  W I H N A L E K
geb. Patzanowsky

* 23.03.1929, Reschitz       † 22.12.2001, Langweid

Im Namen aller Angehörigen
Sohn Guido Wihnalek

Othmar  C I S T I A N
* 30.06.1927, Sekul     † 9.12.2001, Unterschleißheim

Gertrude  B O N C O T A
geb. Ivenz

* 16.10.1926, Reschitz   † 06.01.2002, Freiburg i.Br.

In stiller Trauer
die Familien Boncota und Ivenz

Nach kurzer schwerer Krankheit verstarb unser lieber Vater,
Schwiegervater und Großvater

Alois  K L O T H
* 16. März 1926, Reschitz    † 24.11.2001, Reschitz

In stiller Trauer
Tochter Veronika mit Ewald und Enkeln

In dankbarer Erinnerung an unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter und Oma

Rosa  S T A I C U
geb. Lissy

an ihrem 10. Todestag am 31. Januar 2002
die Familien Patesan, Staicu und Krecsmar

Im Gedenken an verstorbene Landsleute.

In der St. Peter-Kirche in München gedachte man am 13.
Januar der während der Zwangsarbeit und an deren Folgen
verstorbenen Bergländer mit den Worten der Fürbitten: 
„Am 57. Jahrestag der Deportation unserer Familienange-
hörigen und Freunde zur Zwangsarbeit in die Sowjetunion bit-
ten wir Dich, barmherziger Gott und Vater
– führe die Seelen unserer Toten, welche ohne den Empfang
der Hl. Sakramente sterben mußten und die in fremder Erde
ruhen, heim zu Dir;

– tröste die trauernden Familien und Freunde und stärke sie im
Glauben an ein Wiedersehen in der Ewigkeit Deines Reiches;
– halte Deine schützenden Hände über uns, damit dieses
schreckliche Geschehen sich nicht wiederhole;
– verschone uns vor machtbesessenen Gewalttätern und stär-
ke unseren Glauben, damit wir das friedliche Miteinander aller
Menschen pflegen.
Gott, unser Vater, wir bitten Dich erhöre uns!“

Hl. Messe zum Gedenken an die Opfer der Deportation in die Sowjetunion


